
Hu .

Mitteilungen aus dem

Quickborn
Vereinigung von Freunden der niederdeutſchen Sprache und

Literatur in Hamburg

7. Jahrg . Hamburg, Juli 1914 Nr . 4

Snbalt: John Brincman. Von Dr. Wilhelm Ruſt. Friedrich Hebbel und das Plattdeutiche.

Bon Dr. Ludwig Bette. Rundſcau. Sprachece. Tbeater. Vücher .

beſprechungen . Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen. Aus der Vereinigung

Quidborn in Hamburg .

ON um

IU
ID
U

11:11

Il !

E
S

Pur
Emain

1

Brindmanhaus in Roſtoc

Aus dem Vrindmanbuch von Otto Welbien (Hamburg, Richard Hermes Verlag)



138

John Brinckman.

Von Dr. Wilhelm Ruſt.

Mehr als vierzig Jahre ſind ins Land gegangen, ſeitdem John

Princkman allzu früh aus dem Leben ſchied. Bald wird ſich ſein

Geburtstag zum hundertſten Male jähren. Je ferner er nun unſeren

Tagen gerückt iſt, deſto mehr haben ſich die Meinungen über ihn

geklärt . Kaum ein Widerſpruch wird ſich heute dagegen erbeben ,

daß man ihn Reuter und Groth ebenbürtig an die Seite ſtellt.

Aber mit ſchmerzlichem Vedauern muß jeder aufrichtige Verehrer

Brinckmans hinzufügen, daß er trob dieſer äußeren Anerkennung

nicht die gebührende Wertſchäßung erlangt hat. Reuter wie Groth

haben einen großen Leſerkreis in allen Gauen Deutſchlands gewonnen ;

um Brinckman chart ſich nur eine kleine, wenn auch ſtändig wach

ſende Gemeinde auf niederdeutſchem Sprachgebiet. Geringen Wider

hall haben die Worte der wenigen Männer gefunden, die ſich für

ihn eingeſett haben. Was weiß heute die breite Maſſe des Volkes

von Brinckman ? Iſt es nicht eine traurige Tatſache, daß weite

Kreiſe kaum ſeinen Namen kennen ? Und wer etwa von ihm gehört

oder gar geleſen hat, der ſcheint zu glauben, im „ Kaſper-Ohm “ er

ſchöpfe ſich ſeine Bedeutung. Ja, auch dieſes Werk wird noch ver

kannt und lediglich für eine Sammlung von Läuſchen in Proja ge

halten . Brinckmans entzückende Novellen , von der wundervollen Lyrik

des „ Vagel Grip “ gar nicht zu reden, werden von nur wenigen be

achtet und geſchäßt. Vollends alles das, was aus dem Nachlaß

ans Tageslicht gefördert wurde, bat faſt keine Wirkung ausgelöſt.

So liegen die Dinge im Anfang des Jubiläumsjahres , ein Tatbe

ſtand, der bedenklich ſtimmen muß und die Zukunft in trübem Lichte

erſcheinen läßt. Aber müßige Klagen können nicht helfen ; von der
Tat allein iſt alles zu erhoffen . Überall regt es ſich ja ; in ganz

Niederdeutſchland bereitet man Feiern vor . Jett oder nie iſt es

Zeit, den Bann zu löſen, der über Brinckmans Schaffen ruht. Nicht

mit toten Denkmälern iſt es getan, ſondern in die breiten Volks:

ſchichten binein ſoll man des Dichters Namen tragen , durch billige

Ausgaben ihnen ſeine Werke näher bringen . Jedem Niederdeutſchen

muß es endlich klar werden , was Brinckman für ſeine Stammesart

bedeutet.

Der großen Maſſe wird John Brinckman immer der Verfaſſer

„Kaſper-Ohms“ bleiben , denn zweifellos ruft dieſes humoriſtiſche

Genrebild die ſtärkſten äußeren Wirkungen hervor. Wer würde auch

wohl hadern, wenn es dieſer prächtigen Seebärengeſtalt gelänge , ihn

populär zu machen. Der Kenner wird freilich die übrigen Dich

tungen mit mindeſtens ebenſo großer Freude genießen , vor allem

deren Krone, den „ Vagel Grip “ . Nicht ohne weiteres ſollte man

in dem Verfaſſer der oft grobkörnigen Schiffergeſchichten einen fein

ſinnigen Lyriker vermuten . Daß Brinckman beides war, zeugt für

ſeine Vielſeitigkeit . Zwar haben wir nur ein kleines Vändchen als
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Frucht ſeines lyriſchen Schaffens in niederdeutſcher Sprache, aber

der Stimmungszauber in ſeinen Proſawerken entſpringt derſelben

Quelle. In ſeiner hochdeutſchen Lyrik hat die Feſſel der Schrift

ſprache allerdings durchaus hemmend gewirkt. Schwulſt und Pathos

ſind die unerquicklichen Folgen, und eine fremde Gedankenwelt voll

krauſer Wirrungen tut ſich kund. Nur gelegentlich durchbricht ein

Sonnenſtrahl echter Poeſie den grauen Nebelſchleier, in den reifſten

der Seelieder und Balladen, die oft tief empfunden ſind . In eine

ganz andere Umgebung führt uns nun der „ Vagel Grip “, in das

ſtille trauliche Dorf. Es iſt nur ein eng begrenzter Ausſchnitt aus

dem Leben, aber umſonſt ſuchen wir bei Groth eine ähnliche Ge

ſchloſſenheit. Das ganze menſchliche Daſein mit all ſeinen Freuden

und Sorgen ſpiegelt ſich darin, untermiſcht mit lieblichen Natur

ſchilderungen. Dinge aus dem Alltagsleben bilden den Inhalt, und

doch verfällt Brinckman nie ins Platte. Das Volksliedhafte ſeiner

Gedichte, ihre ſchmuckloſe Wahrhaftigkeit und Schlichtheit ſtrömen

einen eigenartigen Reiz aus. Sehr ſchön ſind die ganz volksmäßigen

Liebeslieder. Im ganzen herrſcht bei aller Lebensfreude eine ernſte,

faſt ſchwermütige Štimmuug vor. Läuſchenartige Stücke ſind ſehr

ſparſam beigemengt, wenn auch der Humor zu ſeinem Rechte kommt.

In den eigentlichen Naturbildern hat Brinckman mit ſeinem dichte:

riſchen Gefühl die ganze Natur belebt und beſeelt. Alles aber quillt

tief aus dem Grunde des niederdeutſchen Volkstums hervor . Herb

wie dieſes iſt auch ſeine Lyrik, aber dennoch anmutig und zart, ge

legentlich mit derben, nie aber mit weichlichen Zügen . Die Sprache

iſt ebenſo echt wie die Gedankenwelt und hat ein altertümliches Ge

präge. Einen Vergleich mit Groths „ Quickborn “ braucht der „ Vagel

Grip“ nicht zu ſcheuen. Noch feſter als jener wurzelt er in heimat

licher Erde, ohne von den Strömungen des damaligen hochdeutſchen

Geiſteslebens befruchtet zu ſein . Noch mehr als für Groth war für

Brinckman die heimiſche Mundart eine innere Notwendigkeit.

Brincmans lyriſche Begabung zeigt ſich auch in der trefflichen

Kleinmalerei ſeiner Proſawerke, die ſich in behaglicher Breite er

gehen . Wahre Meiſterſtücke ſind ſeine kleineren novellenartigen Er

zählungen. Gleich „ Voß un Swinegel“ , die erſte Dichtung, mit der

er ſich an die Öffentlichkeit wagte, iſt ein Erzeugnis ſeiner reichen

Künſtlerſchaft, das Reuters Läuſchen turmhoch überragt. Die von

ihm ſelbſt erſonnene Tiergeſchichte wie der Rahmen, der dieſe um

ſpannt, iſt durchaus realiſtiſch, und doch umleuchtet ſie ein feiner

poetiſcher Schimmer. Nirgends zeigt ſich Brinckmans Humor ſon

niger und abgeklärter als hier . Ganz vortrefflich ſind der Fuchs

und der Igel getroffen. Auch das bald nach ber entſtandene, wenn

gleich viel ſpäter veröffentlichte ,,Höger up “ iſt ein Prachtſtück. Ein

Voltsmärchen bot in der Hauptſache die Grundlage; die ganze Aus

geſtaltung aber, das meiſterhafte Zeit- und Lokalkolorit ſind Brinck

mans Zutat. Geſchichtliche Erinnerungen, ſagenhafte Überlieferung

und die ſorgloſe Heiterkeit des Märchens klingen in ſchönſter Har

monie zuſammen . Man muß den Junker Achim liebgewinnen, den

n
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echtes Selbſtbewußtſein aus niederer Umgebung heraustreibt, der ſich

den Platz erringt, für den er geboren iſt. Auch der Herzog iſt trob

der bizarren Züge eine prächtige Geſtalt, mit der ſich Reuters Dörch

läuchting nicht meſſen kann . In der Schilderung der mittelalterlichen

Stadt ſteht Brinckmans Kunſt auf voller Höhe. Die Sprache iſt

reich an plaſtiſchen Bildern . Den „ Generalreeder“ , der in ,, Von

Anno Toback“ eine breite Erweiterung erfahren hat, erfüllt die ernſte

ſittliche Weltanſchauung, daß derjenige nicht betrogen iſt, der auf

Gott vertraut. Daß das Gute endlich ſiegen muß , iſt ein bei Brinck

man immer wiederkehrender Grundgedanke, der ſicher ſeiner innerſten

Überzeugung entſprungen iſt. Zwar kommt dieſe Tendenz ein wenig

zu myſtiſch und lehrbaft zum Ausdruck, aber im übrigen iſt die

Novelle bis in alle Einzelheiten fein durchdacht. Die Perſonen ſind

trefflich charakteriſiert. Humoriſtiſche Züge fehlen im Gegenſat zu

der ſpäteren Ausgeſtaltung faſt ganz . Merkwürdig iſt der in allen

Ausgaben weggelaſſene Schluß, der in eine Satire auf die adlige

Lebewelt ausmündet. An ethiſchem Gehalt, überhaupt an künſt

leriſchem Wert ſteht ,, Mottche Spinkus un de Pelz “ den genannten

Dichtungen nach, obſchon ein Vergleich mit Reuters Läuſchen Ein

Schmuh ", das dieſelbe Anekdote behandelt, ganz zu deſſen Ungunſten

ausfällt. Weil die Geſchichte zu breit ausgeſponnen iſt, verliert ſie

an Wirkung. Aber meiſterhaft ſind das jüdiſche Kleinſtadtleben und

die einzelnen Geſtalten getroffen . Koſtbar iſt das Judendeutſch,

wenngleich etwas karitiert. - , Peter Lurenz bi Abukir “, zeitlich

wohl die letzte der kleinen Erzählungen, iſt rein formal ein vollendetes

Kunſtwerk, aber der Inhalt ſteht nicht auf gleicher Höhe . Brind

mans eigene Gloſſen zeigen, daß er faſt Bedenken trug, dieſe un

glaublichen Lügengeſchichten eines Mannes literariſch zu verwerten ,

der ſich ſelbſt in wabnwibiger Selbſtüberhebung in den Mittelpunkt

der Weltgeſchichte rückte. Brinckman, der ſelber angibt, er habe

Lurenz nach dem Leben gezeichnet, hat wohl aus mündlicher Tradition

geſchöpft. Wundervoll hat er den alten Seebären und ſein klein

liches Gegenſtück, den Bierbrauer Block, geſchildert. Ganz ausge

zeichnet iſt die Art der Darſtellung und die Behandlung der Sprache.

Der groteske Humor läßt an amerikaniſche Einflüſje denken . Aber

trotz aller äußeren Vorzüge dieſes Werkes erweckt die krankhafte

Selbſtgefälligkeit des Lurenz lebten Endes nur pathologiſches Intereſſe.

Noch viel mehr barocke Elemente enthält „ Ut den Dämelklub“,

ein ſatiriſch -humoriſtiſches Zeitbild aus Roſtock um das Jabr 1840,

mit kulturgeſchichtlich intereſſanten Partien , aber ſonſt voll toller

Verkehrtheiten . Eine eigentliche Fabel hat dieſe , Dämeli“ nicht.

Von ſonſtigen Novellen, z . B. „ Ümmer prompt un praktiſch“ ,

find nur kurze Bruchſtücke ausgeführt.

Die liebevolle Ausgeſtaltung aller Einzelheiten iſt wohl ein un

beſtreitbarer Vorzug von Brinckmans Kunſt, zugleich aber auch ein

entſchiedener Nachteil; denn in ſeinen größeren Werken zerreißt das

Epiſodenhafte den feſten Zuſammenhang und läßt keine geſchloſſene

Handlung aufkommen. Dreimal hat er von verſchiedener Grundlage
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aus einen plattdeutſchen Roman zu ſchaffen verſucht, aber ohne Er

folg . Reuter gebührt hier der unbeſtrittene Vorrang. Der „Kaſper

Obm “ , Brinckmans bekannteſtes und beliebteſtes Werk, war ur:

ſprünglich eine Folge läuſchenartiger Geſchichten, die allein von der

Perſon des Titelhelden zuſammengehalten wurde . Später bat er

dann dieſe Skizze ausgeſtaltet, ihren Umfang verdreifacht, und die

vielen Epiſoden unter einen Leitgedanken zu ſtellen verſucht, ohne

dieſe Abſicht trot anerkennenswerten Fortſchritts recht verwirklichen

zu können. Das Ganze blieb eine lockere Folge ohne künſtleriſche

Geſchloſſenheit. Der Werdegang des Andrees, der erſt in der zweiten

Faſſung gleichwertig neben ſeinem Oheim tritt, iſt nicht plaſtiſch

genug berausgearbeitet. Das romanbafte und im ganzen ernſte

Schlußkapitel, die wohl von Reuter angeregte Franzoſentid, iſt nicht

organiſch genug angefügt, und enthält manche Widerſprüche . Der

wirkliche Reiz der Erzählung beruht nicht auf der ſchwachen Hand

lung, ſondern auf der ganz vorzüglichen Zeichnung der meiſt humo:

riſtiſchen Einzelabſchnitte und der handelnden Perſonen. Wertvoll

ſind die zahlreichen autobiographiſchen Züge. Mit Kaſper Ohm

ſelbſt ſteht und fällt die ganze Dichtung. " Wer fände nicht ſtets

aufs neue an dieſem prächtigen Typus des hanſiſchen Seemanns ent

ſchwundener Zeiten, der trok mancher kleinlicher, ja lächerlicher Eigen

beiten ein ganzer Kerl von echtem Schrot und Korn iſt. Daher

ſtimmen fein großes Selbſtbewußtſein , ſeine derbe Offenheit, ſeine

köſtliche Ausdrucksweiſe immer wieder heiter. Er gehört ſicher zu

den beſten humoriſtiſchen Geſtalten der Weltliteratur, wenngleich er

an Bräfig nicht heranreicht; dazu fehlt die innerliche Vertiefung.

Überhaupt quillt Brinckmans Humor nicht ſo wie derjenige Reuters

ganz aus dem Herzensgrunde. Die grotesken und ſatiriſchen Einſchläge,

an und für ſich zwar beluſtigend, ſind dennoch ein Element, das dem

echteſten , wahrſten Humor fremd' iſt. Beſonders die Profeſſors

familie verliert durch die barocke Zeichnung an Lebenswahrheit. Gut

dagegen ſind Andrees und ſeine Gefährten getroffen ; die gärende

Unreife, die ſich in tollen Streichen Luft macht, läutert ſich zu wahrer

Mannhaftigkeit. Auch die Nebenfiguren ſind meiſt recht glücklich

dargeſtellt. Bewundernswert iſt Brinckmans Kunſt, ſie alle durch

ihre Sprache zu charakteriſieren . Da iſt Kaſper- Ohms ſtarf mit ſee

männiſchen Ausdrücken und Bildern verſettes Platt mit dem hollän

diſchen Anflug, Kaſper -Möhmes gezierte Redeweiſe uſw. Überhaupt

iſt Brinckmans Sprachgewalt hohes Lob zu zollen. Ein eigenartiges

Mittel ſeiner Stilkunſt iſt der Reichtum an volksmäßigen und ſprich

wörtlichen Redewendungen, an Bildern aller Art, namentlich ſolcher,

die dem Seeweſen entnommen ſind . Eine Schicht von Teergeruch

und Salzwaſſerbriſe ſcheint über dem Werke zu lagern . Damit iſt

auch eine friſche Lokalfarbe gegeben. „Kaſper-Ohm “ und Von

Anno Toback“ entrollen ein umfaſſendes Kulturbild aus der alten

Hanſeſtadt Roſtock.

Viel ſchwächer iſt „ Uns Herrgott up Reiſen “, das letzte Werk,

das Brinckman ſelbſt veröffentlicht hat. Seine Abſicht, „ ein echtes
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rechtes niederdeutſches volkstümliches Weihnachtsmärchen“ zu ſchreiben,

hat er nur zum kleinſten Teile ausgeführt. Weihnachtsſtimmung

enthält erſt der zweite, am Schluß ein wenig ſentimentale Teil, die

warme und gemütvolle Geſchichte des Lehnsſchulzenhofes. Vortreff

lich in ihrer Art iſt auch die ſatiriſche Erzählung von den Drang

ſalen und der Rache der drei Handwerksburſchen in Teterow, eine

föſtliche Verſpottung der bürgermeiſterlichen Selbſtherrlichkeit. Zu

dieſen beiden Hauptſtücken kommen noch eine Menge meiſt ſatiriſcher

Betrachtungen über allerlei mecklenburgiſche Mißſtände, die Brinck

man ſchon in den gar nicht üblen hochdeutſchen , Neuen Mecklen

burgiſchen Liedern" und in der formloſen Proſaſkizze „ Gerold von

Vollblut“ (die übrigens kaum als Quelle der ,,Stromtid " anzuſehen

iſt) mit ſcharfen Pfeilen bedacht hatte. Die Ritterſchaft kommt
beſonders ſchlecht weg. Das ſoziale Problem der Verteilung von

Großgrund- und Kleinbeſitz wird in liberalem Sinne breit behandelt,

wie denn Brinckman ſein ganzes Leben lang liberale Ideen verfochten

hat . Das alles wird locker durch den märchenhaften Gedanken der

Herrgottsreiſe zuſammengehalten . Aber dieſe Einkleidung iſt nicht

überall glücklich ausgeführt. Der liebe Gott erſcheint dem Teufel

gegenüber zu ohnmächtig und dieſer wieder iſt entſchieden zu ein

ſeitig und auch wohl zu grotesk gezeichnet. So will trok aller Schön

beit im einzelnen kein befriedigender Geſamteindruck aufkommen .

Dem „Kaſper Obm “ nahe ſteht Brinckmans bei weitem längſtes,

obſchon nicht einmal zur Hälfte vollendetes Werk „ Von Änno

Toback" , die im Nachlaß aufgefundene Erweiterung des „ General

reeders“. Er hat deſſen Handlung übernommen, aber durch breiteſte

Ausführung aller Epiſoden und Einfügung einer Unzahl neuer Züge

derart aufgeſchwellt, daß wir faſt den Überblick verlieren ; je mehr

der Roman fortſchreitet, deſto mehr verliert er ſich ins úferloſe.

Endloſe Reden, Briefe und Träume führen zu einer übergroßen

Weitſchweifigkeit. Aber wer Brinckmans Kunſt reſtlos verſtehen

will, darf nicht an dieſer Dichtung vorübergeben, die bei allen Längen

unbeſtreitbare Vorzüge aufweiſt. Als ganzes iſt ſie ein überaus

getreues Kulturbild mit geſchichtlichem Hintergrunde wie der ,,Kaſper

Obm “, den ſie gleichwohl nicht wiederholt, ſondern ergänzt . Immer

weiß Brinckman neue intime Reize aufzudecken. Mit künſtleriſcher

Feinheit hat er die Epiſoden ausgebaut, von denen manche Pracht:

ſtücke ſind. Dem Humor wird ein breiter Spielraum gewährt, aller

dings mit ſtarken ſatiriſchen und grotesken Beimengungen ; bezeichnend

iſt die tolle Geſchichte von der Taufe und dem verfrühten Stapel

lauf des „ Agamemnon“. Rühmenswert iſt der außergewöhnliche

Reichtum an originellen Geſtalten, die freilich zum Teil Karikaturen

ſind . Aber wie allſeitig beleuchtet, wie anſchaulich gezeichnet ſind

doch Hofrat Brümmer, Oskar Kröpper, Male Preißelt, um nur

dieſe aus der langen Reihe herauszugreifen. Alle dieſe Menſchen

wirken nun gleichſam durch ſich ſelbſt, nicht zum wenigſten durch

ihre ſtets individuell verſchiedene Sprechweiſe. Neben der reinen

plattdeutſchen Noſtocker Mundart (in einigen ſeiner Werke verwendet
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Brinckman auch den breiteren mecklenburgiſchen Landdialekt) findet

ſich das Hochdeutſche in verſchiedenen Schattierungen, das Miffingſch

in zahlloſen Spielarten . Immer wieder muß man des Dichters

Sprachgewalt bewundern. Von Anno Tobact" iſt mehr als jedes

andere ſeiner Werke eine ſprachliche Fundgrube, zumal für die See

mannsſprache. Ungemein zahlreich ſind die Bilder aus dem See

mannsleben, die Sprichwörter und volksmäßigen Redewendungen.

Es wäre dringend zu wünſchen, daß der Roman die Beachtung

erfahre, die ihm gebührt.

Freilich iſt Brinckmans Schaffen nicht derartig ,daß ſich dem Leſer

alles mühelos erſchließt. Die dort ruhenden Schäte liegen nicht

offen da, ſondern wollen ergraben ſein . Dafür enthüllen ſich immer

neue Reize, je öfter und tiefer man ſich hineinverſenkt. Immer

mehr verblaſſen die anfangs auffallenden Schwächen ; ſtets lebendiger

und eindrucksvoller hebt ſich ſeine künſtleriſche Größe ab . Wer

ihn einmal recht erfaßt hat, wird ihn dauerndverehren.
Darum

ſei nochmals die dringliche Mahnung erneuert, Brinckman zu geben,

was ſein iſt. Fort mit allen Vorurteilen, die ſeinem Ruhm im

Wege ſtanden, fort mit der ebenſo ſchlimmen Gleichgültigkeit, die

weite Volksſchichten abhielt, ſich mit ihm zu befaſſen. Ieder tue

ſein Teil dazu ! In unſern Tagen, wo unſere Sprache und Stammes.

art immer heftiger umbrandet werden, kann er uns eine Stüte, ein

Helfer ſein , denn er iſt der Großen einer. Wer ſo wie er in der

niederſächſiſchen Muttererde wurzelt, wer ſo das Denken und Fühlen

des niederſächſiſchen Menſchenſchlages zu deuten verſtanden hat,

der iſt ein wahrer Heimats- und Stammesdichter, ein Führer im

Kampf um altererbte heilige Güter.

Friedrich Hebbel und das Plattdeutſche.

Von Dr. Ludwig Bette, Gladbeck i. W.

Che das Niederdeutſche durch die Werke Klaus Groths und Fritz Reuters

ſeine Auferſtehung feierte und literaturfähig wurde, herrſchte unter den deut:

ichen Dichtern und Sprachforſchern ein lebhafter Streit über den Wert, dle

Berechtigung und die Zukunft des Plattdeutſchen als Literaturſprache. Jakob

Grimm weišſagte ihm , daß es wie alle übrigen „Mundarten “ vom Hochdeut:
ſchen werde verſchlungen werden. Ebenſo peſſimiſtiſch urteilten Hamann und

Hermann Allmers. Ludolf Wienbarg verſtieg ſich ſogar zu der Forderung,

daß die plattdeutſche Sprache mit Stumpf und Stil ausgerottet werden müſſe.

Zu den Gegnern des Plattdeutſchen gehörte im gewiſſen Sinne auch Friedrich

Hebbel, deſſen Stellungnahme umſo mehr auffallen muß, weil er als reiner
Plattdeutſcherausdem poetiſch begabteſten Stamm ,dem dithmarſiſchen , her
vorgegangen iſt. Seine Anſichten über das Plattdeutſche auf ihre Berechtigung

oder Nichtberechtigung hin zu unterſuchen und zu erklären , iſt der Zweck der
folgenden Zeilen.

Åls Dichter hat ſich Hebbel nur einmal des Plattdeutſchen bedient: in dem

Luſtſpiel „Vertieidungen“ (H. Krumm , Fr. Hebbels ſämtl. Werke, VII . , 202 ).
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Dieſes iſt ein harmloſer Zweiafter, den er auf Wunſch ſeines Töchterchens

Titi für eine häusliche Aufführung zum 18. März 1858, ſeinem 45. Geburtstage,

verfaßt hat. Zwei Mädchen, Eliſe und Klara,erwarten ihre Freundin Chri

ſtine , über die ſie in nediſch - ſpöttiſchen Worten plaudern. Da naht ſich ihnen

Chriſtine, zunächſt als Oberöſterreicherin , dann als dithmarſiſcher Bauernknabe

verkleidet.

„ Na ! Bin ' t hier rech ? Dar ſtaht twee Deerns !

De ſund rech) nüdli, as't ſchient von Feerns.

Gun Dag! min Kinners ! Verſchreckt ju nich !

Jt bin en Minſch un beff ot en Geſich ."

Die beiden Mädchen ſchauen ſich verwundert an , da ſie kaum ein Wort ver

ſtehen . Dann fährt der verkleidete Burſche fort :

,,Ik kam , um min Landsmann mal to beſöken

Un en Paar Pipen mit em to ſchmöfen,

It ſchall em of gröten von Antje Katrin ,

De fött noch jümmers de beſten Schwin .“

Als er nun beginnt, ſeine Geſchenke auszupacken , ſich aber ſofort den beſten

Apfel ſelbſt in den Mund ſteckt, da rufen Eliſe und Klara :

„ Nun fängt der Bube gar an zu eſſen !

Chriſtine, Chriſtine, du haſt uns vergeſſen !“

Jetzt kann Chriſtine ſich des Lachens nicht mehr erwehren und gibt ſich zu

erkennen . Dann trägt ſie ihren Freundinnen das Grothſche Gedidit „ Matten

Has“ vor, mit dem ſiedem Geburtstagskinde eine freudige Überraſchung be:

reiten will . Die „ Verkleidungen “ gehören zwar zu den minderwertigen Er:

zeugniſſen Hebbels ; doch möchten wir dieſes ſchalkhafte Opfer auf dem Haus.

altare nicht unter ſeinen Werken miſſen , weil es die einzige Gabe in ſeiner

Mutterſprache iſt und zum anderen, weil es ein ſchönes Zeugnis ablegt von

der reinen Kindlichkeit des Dichters und dem Behagen, das er im bäuslichen

Kreiſe empfand.

In den „ Verkleidungen“ macht ſich deutlich der Einfluß der Dialektdichtungen

Klaus Groths geltend, durch deſſen „ Quickborn“ die Erinnerung an die Heimat
und die Sprache der Kindheit kräftig in Hebbel belebt worden war. Beide

Dichter hatten ſich ſchon im Jahre 1834 kennengelernt. Groth entwarf von

dem damaligen Schreiber des Weſſelburener Kirchſpielvogtes folgende Schil.

derung : „ Er war ſchlank gebaut, doch fleiſchig, beinahe üppig, mädchenhaft,

eine große bewegliche Geſtalt mit blauen Augen, blondem Haar. So war

auch ſeine Stimme weich und biegſam wie ſeine Bewegungen “ . Zunächſt

blieben die Landsleute einander noch fremd; erſt nach dem Erſcheinen des

„ Quickborn “ , den Hebbel mit heller Freude begrüßte und unermüdlich ſeinen

Wiener Freunden empfahl, entſpann ſich zwiſchen ihnen ein reger Vriefwechſel,

deſſen Herzlichkeit allerdings ſpäter erkaltete. Hebbel plante bei ſeinem Be

ſuche in Hamburg ( 1861 ) einen Abſtecher nach Kiel, wo Groth lebte ; aber die

Ausführung unterblieb .

Obwohl Hebbel ſeit 1845 fern der Heimat in Wien ſtändigen Aufenthalt

genommen hatte, verfolgte er doch mit lebhaftem Intereſſe die Wiedergeburt
des Plattdeutſchen . Er las alle Neuerſcheinungen und unterzog die meiſten

einer Beſprechung in ſeinen literariſchen Kritiken . So ſchrieb er eine Rezenſion

iiber Theodor Pienings „Snack un Snurren ut de Spinnſtuv, Plattdeutſche

Dorfgeſchichten in dithmarſcher Mundart“. (1858) Den Titel des Buches

lehnt Hebbel als völlig verfehlt ab . Dieſe Dorfgeſchichten, ſo führt er aus,

hätten mit der Spinnſtube nichts zu ſchaffen ; ſie wären durchaus modern und

wendeten ſich an ein ganz anderes Publikum , als es ſich bei ſchnurrenden

Rädern auf einem Bauernhofe um den qualmenden Ofen zu verſammeln pflege.

„ Seine Dorfgeſchichten ſind alle hochdeutſch gedacht und auf dem Wege vom

Kopf zur Feder ins Plattdeutſche übertragen .“ (Werke XIV S. 122) . Im ein

zelnen ſpricht er Piening ein ſchönes Ilnterhaltungstalent zu. In de ſchwatte

Rater“ gehe er ſogar über Klaus Groth, dem die Erfindungsgabe faſt ganz

zu fehlen ſcheine, hinaus.

Lob und Tadel miſcht ſich auch in der Rezenſion über Reuters „Klein

Hüſung “. „ Dieſes Idyll verſpricht in der erſten Hälfte ſehr viel, hält aber
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leider in der lekten ſehr wenig “. Es werde dem Leſer ſchließlich zu mute, als ob er

auf einem harmloſen Spaziergange plöblich unter Löwen und Tiger geriete,

die durch Schuld des betrunkenen Wärters aus einer Menagerie entkommen

ſeien . Hebbel hält eine verſöhnende Löſung für abſolut geboten. Reuter habe

zu den äußerſten Mitteln der Tragödie gegriffen und dadurch alle Harmonie

zerſtört. „ Dennoch “, ſo ſchließt er, „iſt das Gedicht eine höchſt beachtenswerte

Talentprobe; auch ſteht ihm ſein plattdeutſches Gewand recht gut, und von

ſeiten der Erfindung geht es weit über Klaus Groth hinaus.“

Scharf verurteilt Hebbel die „ norddütſchen Stippſtörken und Legendchen “

von L. Schulmann. Er nennt ſie zuſammengeſtoppelte Märchen und rechnet

ſie zum Platteſten und Trivialſten , was in dieſem Genre hervorgetreten ſei .

Zudem ſeien ſie mit einer Breite vorgetragen, welche die Geduld auf eine

noch höhere Probe ſtelle als der dürftige Inhalt ſelbſt. (Werke XIV 139) .

Sehr ausführlich beſchäftigt ſich Hebbel mit Johann Meyers „ Dithmarſcher

Gedichten “ (1859). Er bezeichnet ſie als eine weſentliche Bereicherung der

plattdeutſchen Literatur und empfiehlt ſie aufs wärmſte. Meyer fönne dem

geſamten deutſchen Volke als ein neuer Beweis gelten, wie viel edles Mart

noch in dem ſchlichten Volksſtamm ſtecke, der an der Eider in ſtiller Qual, wie

der von einem Hornisſchwarm befallene Ritter des alten Liedes, ſeiner end.

lichen Erlöſung harre. Vom hellen ſangbaren Liede an, durch die ſaftige,

friſche Jdylle hindurch bis zum hiſtoriſchen Genrebild hinauf klingen uns aus

der Sammlung alle Töne wieder entgegen, die Klaus Groth den verdienten

Beifall gewannen, einige ſchwächer und matter, wie das ſich bei 2 verſchiedenen

Individuen von ſelbſt verſteht, andere in gleicher Stärke und mit einer viel

größeren Gewalt. Findet ſich kein Stück wie „ Rumpelkabn“ oder „ Matten

Has" , die ich an die Spite des „ Quickborn “ ſtelle, ſo kann „ Anna “ es tühn

mit „ Hanne ut Frankrit“ und mit „de Vullmacht“ aufnehmen, und „de Slach

bi Hemmingſted “ überragt die gleichnamige Ballade bei Groth um vieles,
ebenſo de lette Fehde" .

Wenn irgendwie, ſo läßt ſich auf dieſe Rezenſion das Horaziſche quandoque

bonus dormitat Homerus anwenden. Ohne Zweifel beurteilt Hebbel Meyers

Gedichte mit zu großer Milde, dagegen macht er ſich gegen Groth, der jenen

an Originalität, Tiefe und dichteriſcher Kraft weit überragt, einer ſtarken Un.

gerechtigkeit ſchuldig. Es läßt ſich kaum mit Veſtimmtheit ſagen,was Hebbel

veranlaßt hat, in folch abfälliger Weiſe über den erſten plattdeutſchen Dichter

zu urteilen dem gegenüber er doch früher den „Quickborn“ eine „ Tat“ genannt

hatte, die umſo ſchwerer ins Gewicht falle, als Groth ſich ſein Inſtrument erſt

habe bauen müſſen, bevor er ſeine Melodie ſpielen konnte. Vielleicht war es

Hebbels naive Freude an den Klängen der heimatlichen Mundart Meyers

oder der Wunſch, ſeinem Freunde und Verleger Campe einen Gefallen zu

erweiſen. Sicherlich iſt auch eine Verſtimmung mit im Spiele geweſen, die

Hebbel ſeit dem Erſcheinen der „Briefe über Hochdeutſch und Plattdeutſch “

gegen den Quickborndichter in ſich trug. Groth ſagte im 22. Briefe der ge

nannten Schrift: „So ringen jekt ſeit Kleiſt unſere beſten Kräfte um den

Preis des Dramas, wie es ſcheint, vergebens, vielleicht hauptſächlich

mit gebunden durch die Feſſeln der Buchſprache. Charaktervolle Sprache

tann kein Einzelner machen , der hochdeutſche Dichter muß ſeine Kraft auf

reiben an Dingen, die ſein Volt ihm geben müßte“. Wie übel Hebbel dieſe

Stelle vermerkt hatte, geht aus einem Briefe hervor, den er am 29. Juli 1861

an ſeinen Landsmann ſchrieb. Noch mehr erregten zwei andere Behauptungen

in den „ Briefen über Hochdeutſch und Plattdeutſch “ Hebbels Widerſpruch.

Groth vertrat nämlich, von heiligem Feuer für ſeine edle Sache erfüllt, die

Anſicht, daß das Übergewicht des Hochdeutſchen über das Plattdeutſche für

die Entwicklung unſerer Literatur bedenklich geweſen ſei. Gegen dieſe Theſe

wendete ſich Hebbel mit aller Schärfe. Er empfiehlt Groth die Lektüre der

Monographie „das Leben der Seele“ von M. Lazarus, damit er ſich über:

zeuge, daß er auf ein höchſt untergeordnetes Moment der Sprache, das in

jeinem Falle obendrein größtenteils nur durch den langen Nichtgebrauch ſo

glänzend hervorſteche, ein übertriebenes Gewicht lege, und daß er ſich hüten

Polle, ſein tleines Recht durch zu billige Verfolgung in ein großes Unrecht zu

verwandeln. (XIV. S. 115) .

2
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In einer zweiten Rezenſion der genannten Monographie kommt Hebbel noch

einmal auf „ das vorlaute Vüchlein des ſonſt ſo tüchtigen Holſteiners “ zurück,

das recht ſchlagend zeige, wie die Virtuoſität im Genre ſich ſehr wohl mit

völliger Unklarheit über den Zweck der Kunſt und den Wert ihrer Mittel ver

trage. „Es iſt doch gar zu traurig , wenn ein wackerer Mann nicht einſehen

will, daß es ſich ums Spiel und nicht um die Vervielfältigung der Flöten

handelt und daß der vom Meiſter vernachläſſigte Aſt ſeinen Prozeß darum

noch nicht gewonnen hat, weil er beweiſen kann, daß auch aus ihm ein In

ſtrument zu bohren geweſen wäre .“

Wie aus den angeführten Rezenſionen hervorgeht, ſteht Hebbel dem Platt.

deutſchen als Literaturſprache feineswegs grundſätzlich ablehnend gegenüber.

Er hatte die Bedeutung der Mundarten für die deutſche Sprache, insbeſondere

für die Poeſie, ſehr wohl begriffen, noch ehe Groths „ Quickborn “ ihn be.

geiſterte und zu Tränen rührte. Schon 1848 führte er in einem Aufſate über

Meinholds „ Šidonia von Vort“ aus, daß das gekünſtelte Jmitieren einer

altertümlichen Sprache ganz etwas andres ſei als die Verwendung eines ge

ſprochenen, aus dem Herzen kommenden und zum Herzen dringenden Jdioms,

wie z . B. des Alemanniſchen in Hebels Gedichten. Auch in der Beſprechung

der Pieningſchen Dorfgeſchichten erklärt Hebbel ausdrücklich, daß die platt.

deutſche Sprache das vollſte Recht habe, als Idiom fortzuleben und vom

Dichter gebraucht zu werden, wenn er es nicht entbehren könne. Nieinals

aber dürfe ſie der hochdeutſchen Sprache gleichgeſtellt werden. Das würde

nach der Überzeugung Hebbels auf dem einzigen Gebiete, auf dem wir Deutſche

ſeit Jahrhunderten einig ſind, eine unheilvolle Zerſplitterung herbeiführen und

zur Folge haben , daß der Nationalgeiſt, der bis jekt doch wenigſtens in der

Literatur ganz und ungebrochen wirkte, auch hier dem entkräftigendem Idealis

mus verfiele, der vielleicht dereinſt in der Weltgeſchichte den Namen des

deutſchen Fluches tragen werde. (XII. S. 117) . Denſelben Gedanken wieder

holt er an anderer Stelle : „ Wir müßten es beklagen, wenn ſich jetzt, drei

Jahrhunderte nach Luther, der den Kampf zwiſchen beiden Schweſtern zum

Heil der Nation durch ſeine Bibelüberſebung ein für allemal entſchied, neben

der hochdeutſchen eine ſelbſtändige plattdeutſche Literatur etablieren und das

einzige Band, das die deutſchen Volksſtämme noch zur Einheit zuſammen .

knüpft, zerreißen wollte. Es würde auch ſchwerlich viel dabei herauskommen ;

man denke an Holland. (Werke XIV. 123) . Hebbel befürchtet alſo von der

Etablierung einer ſelbſtändigen plattdeutſchen Literatur eine Benachteiligung

des alle Deutſchen verbindenden Hochdeutſchen und will unter keinen Um

ſtänden die Schriftſprache angetaſtet wiſſen . Wir ſehen , daß Hebbel durch

die übertriebenen Anſichten Groths, die dieſer allerdings in der ſpäteren

Schrift „ Über Mundarten und mundartige Dichtungen“ weſentlich gemäßigt

hat, ſelbſt auf einen extremen Standpunkt gedrängt worden iſt. Ohne Frage,

darin muß man Hebbel Recht geben, mußte eine der deutſchen Spracen

über die andere ein Übergewicht haben, damit das deutſche Volt nicht auf

dem Gebiete der Literatur derſelben Zerfahrenheit anheimfalle wie auf poli:

tiſchem Gebiete, und Groth hatte Unrecht, das Übergewicht des Hochdeutſchen

als bedenklich für die Entwicklung unſerer Literatur zu bezeichnen. Anderer:

ſeits hat aber Hebbel die Gefahren, die dem Hochdeutſchen durch das Platt.

deutſche drohen könnten , bei weitem überſchätt.

Die Entwicklung der neuplattdeutſchen Literatur hat ihm durchweg unrecht
gegeben. Heute iſt man zu der Erkenntnis gekommen, daß weſentlich praktiſche

Gründe gegen die Erhaltung und Pflege des Plattdeutſchen nicht beſtehen , daß

dieſes ſich der vornehmen Schweſter gegenüber nicht als Feindin, ſondern

als nütliche Freundin erwieſen hat. Daß Hebbel über die Zukunft ſeiner

Mutterſprache ſo peſſimiſtiſch dachte, mag zum Teil ſeinen Grund darin haben,

daß es zu ſeiner Zeit eine eigentliche plattdeutſche Literatur noch nicht gab;

was außer Groths, Reuters und Brinkmans Erſtlingswerken vorlag, beſaß

kaum literariſchen Wert.

Klaus Groth hatte in ſeinen ,,Briefen “ ferner die Behauptung aufgeſtellt,

daß alles plattdeutſch geſagt werden könne, und deshalb auch plattdeutſch

geſagt werden dürfe. Hebbel vertritt dagegen den Standpunkt, man ſolle
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plattdeutſch ſagen, was ſich nur plattdeutſch ſagen laſſe. Er ſeit der Dialett

literatur nach der ſtofflichen Seite feſte Grenzen , indem er ſagt: „ Den Kreis

aber ſteckt das Herz ab ; denn das Gemütsleben , trete es nun rein lyriſch als

perſönlicher Empfindungslaut des Individiums oder humoriſtiſch als Gefühls.

ausdruct des allgemeinen Weltzwieſpalts hervor, iſt ſo untrennbar an die

Mutterſprache gebunden wie das Blut an die Ader, weshalb ſich Klaus Groth

und Friz Reuter oder „ Reinke de Voß “ trotz Goethe nicht ins Hochdeutſche

überſeben laſſen, aber ebenſowenig auch Ludw . Uhland und Eduard Moericke

ins Plattdeutſche.“ Mit dieſen Beſtimmungen ſekt aber Hebbel dem Nieder

deutſchen zu enge Schranken. Gewiß iſt und bleibt die Wiedergabe volks

tümlicher Štoffe aus dem niederdeutſchen Leben, wo Stoff und Sprache ſchon

eine künſtleriſche Einheit bilden , das eigentliche Gebiet der plattdeutſchen Dicht

kunſt ; aber es wäre falſch, andere Stoffe gänzlich auszuſchließen. Hinſichtlich

der Form hängt alles vom Können des Dichters ab, ſo daß man ihm auch

darin keine Grenzen ſtecken kann.

Somit ſteht Friedrich Hebbel dem Plattdeutſchen als Literaturſprache wenig

freundlich gegenüber . Wenn man ſeine Anſchauungen heute nicht mehr teilt,

ſo kann man ſie dod) aus ſeinen Lebensumſtänden und aus ſeiner geſamten

Kunſtanſchauung heraus wohl verſtehen und erklären .

Aus der unterſten Volksſchicht ſtammend verlebte Hebbel eine traurige

Kindheit und Jugendzeit. Der Aufenthalt im Mohrſchen Hauſe hat ihm

Wunden geſchlagen, die nie ganz vernarbten. Seine Beziehungen zu Amalie

Schoppe und anderen Perſonen brachten ihm die tiefſten Demütigungen ; das

Verhältnis zu Eliſe Lenſing ſtürzte ihn in die ſchwerſten ſeeliſchen Kämpfe.

Es ſcheint deshalb pſychologiſch höchſt begreiflich, daß gerade ein Hebbel nach

der Befreiung auch von der Sprache rang, in der zu leben und zu dichten auf

ibn wirken mochte wie ein Einweben in alte Ketten. Auch war das Gefiige

der plattdeutſchen Sprache ihrer Natur nach nicht geeignet für die ſeiner Ve

gabung am meiſten zuſagenden heroiſchen Stoffe. Seine „ Judith “, ſeine „He

rodes und Marianne“, ſeine „ Nibelungen “ können in plattdeutſcher Form ja

kaum gedacht werden . Nur das ſeiner Dramen, das uns heute noch am

meiſten im Gemüte packt und deſſen Stoff und Charaktere niederdeutſcher

Herkunft ſind : „ Maria Magdalena “ läßt ſich auch in plattdeutſcher Sprache

vorſtellen und mit leichter Mühe in ſie übertragen. (Vgl. Wilhelm Poeck, die

Zukunft der plattdeutſchen Sprache. Kunſtwart Jahrg. XXIV. Heft 3). Der

gewichtigſte Grund, der Hebbel zu ſeiner Stellungnahme gegen das Platt

deutſche veranlaßt hat, kam wohlaus der Zeit. Deutſchland war nicht geeinigt;

wie alle führenden Geiſter der Nation betrachtete es Hebbel als ſeine Auf:

gabe, der politiſchen Zerſplitterung des Vaterlandes entgegenzuarbeiten , nicht

fie zu vergrößern. So ſehr ihm das Geſchick ſeiner Heimat am Herzen lag,

jo ſah er doch in Schleswig -Holſtein, wie in den Oſtſeeprovinzen und in dem

Elſaß nur wiederzuerobernde Provinzen des deutſches Reiches, nichts Selb

ſtändiges . Darum mußte es gerade einem Manne wie Hebbel ein unerquick
licher Gedanke ſein , das einzige Band, das damals die deutſchen Stämme

verknüpfte, zerriſſen zu denken . Hätte Hebbel den ungeahnten Aufſchwung der

neuplattdeutſchen Literatur erleben, hätte er die Erfolge der unermüdlichen

Beſtrebungen zur Hebung ſeiner Mutterſprache ſchauen können, ſo würde er

ſicherlich ein ſympathiſches Urteil über ſie gefällt haben . Freuen wir uns,

daß die Weisſagungen und die Befürchtungen Hebbels nicht wahr geworden

ſind. Hoffen wir vielmehr, daß die plattdeutſche Sprache und Dichtkomſt auch

weiterhin blühen werdezum Wohle des Volkes :

,,Eins nach außen ſchwertgewaltig,

Um ein hoch Panier geſchart!

Reich nach innen vielgeſtaltig,

Jeder Stamm nach ſeiner Art !"
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Rundſchau

John Brindmans Geburtstag. Der Geburtstag John Brinckmans ſtand
bisher nicht mit Beſtimmtheit feſt, und es war ein Streit der Meinungen

ausgebrochen wegen des Tages, an dem der Dichter geboren ſei. Als Ge

burtstag iſt jett (nach einer Mitteilung der Roſtocker Zeitung) einwandfrei der
3. Juli 1814 feſtgeſtellt worden . Dieſe Feſtſtellung erfolgte durch die Anzeige,

durch die der Vater des Dichters, M. Brinckman , alſo gewiß ein durchaus

zuverläſſiger Gewährsmann, die Geburt ſeines Sohnes ſeinen geſdäkten

Gönnern in der Roſtocker Zeitung vom 7. Juli 1814 „ ergebenſt anzeigt“. Die

Geburtsanzeige lautet : „ Daßmeine liebe Frau den 3ten dieſes Abends 11 Uhr
von einem geſunden raſchen Jungen entbunden worden , und Mutter und Kind

ſich ſehr wohl befinden , zeige ich ineinen geſchätzten Gönnern hierdurch ergebenſt

an. Roſtock, den 7. July 1814. M. Vrinckmann “ . (Der Familienname iſt in

dieſer Anzeige mit nn geſchrieben .)

Profeſſor Dr. C. H. F.Walther . Auf der hanſiſch -niederdeutſchen Pfingſt:
tagung in Liineburg hielt Prof. Dr. Borchling eine Gedächtnisrede auf

Chriſtoph Walther , die ſich hauptſächlich auf dem literariſchen Nachlaß

Walthers und auf mündlichen Mitteilungen ſeiner Schweſter, Frau Emma

Hamel, aufbaute und aus der der „Hambg. Correſpondent“ folgendes berichtet:

Chriſtoph Walther ſteht nicht im Familienzuſammenhang mit dem älteren

Hamburger Gelehrten dieſes Namens, iſt dagegen verwandt mit dem Roſtocker

Konſiſtorialrat Walther , dem Verfaſſer der Geſchichte der deutſchen Bibel.

überſetzung. Ein gemeinſamer Vorfahre der beiden wanderte als Weißbäcker:

geſelle aus ſeinem thüringiſchen Heimatort Kranichfeld in Hamburg ein und

vermählte ſich dort init der Tochter ſeines Meiſters Prediger. Das nieder

deutſche Element wird alſo in Chriſtoph Walthers Weſen von weiblicher Seite

hineingetragen. Am 29. April 1841 wurde er als Sohn eines Bäckermeiſters

geboren, beſuchte erſt die Realſchule des Johanneums, dann die Gelehrten.

ſchule und ſchließlich das Akademiſche Gymnaſium , wo Hübler, Wohlwill,

Wedde ſeine Mitſchüler waren. Er hörte auf dem Akademiſchen Gymnaſium

alle Vorleſungen, begeiſterte ſich beſonders für den Staatsrechtslehrer Ludwig

Aegidi, hielt ſich aber ziemlich für ſich, pietiſtiſchen Neigungen folgend. Erſt

auf der Univerſität Berlin, die er aufſuchte, nachdem er bereits in Erlangen

und Vonn ſtudiert hatte, lernte er Wedde kennen und bewahrte ihm treue

Freundſchaft, gab auch nach Weddes Tod ſeine niederdeutſchen Gedichte her :

aus. Seine Studienzeit ſchloß er nicht durch ein Eramen ab , ſondern ging zu:

nächſt als Hauslehrer auf ein Gut bei Pinneberg. Nachdem er dann in Kiel

cum laude mit einer Diſſertation über die ſtarke Konjugation im Tatian pro

moviert hatte, wurde er Lehrer an Hamburger Privatſchulen. Zuerſt bei

Fiſcher, wo der jetzige Generaldirektor Ballin ſein Schüler war, dann bei

Dr. Bieber. An letzterer Stelle wirkte er bis 1875, wo er zweiter Sekretär

der Hamburger Stadtbibliothet wurde, nachdem er bereits 1872 Arcivar des

Vereins für Hamburgiſche Geſchichte geworden war.

Den erſten Anſtoß zur Beſchäftigung mit der Germaniſtit erhielt er auf der
Gelehrtenſchule durch Prof. Roepe. Das belegt der von ihm auf dem Manu

ſkript ſeines Hamburgiſchen Wörterbuchs gemachte Vermerk: Geſammelt ſeit

1855. Im Verfolg dieſer Neigungen begründeteer die Germaniſtiſche Sektion

des Vereins für Kunſt und Wiſſenſchaft, die aber erſt aufblühte, als Karl

Koppmann, von Waitz in Göttingen kommend, mit Walther und einigen an.

dern die Germaniſtiſche Leſegeſellſchaft gründete. Erſt war esnur eine loſere

Verbindung, geſtaltete ſich aber dann zu einer feſten Geſellſchaft, in der Adolf

Theobald die treibende Kraft war, während Walthers Stellung die des philo

logiſchen Beraters war . Er wurde auch in Ausſicht genommen, die Zeitſchrift

des Vereins herauszugeben , nachdem Karl Weinhold in Kiel, an den man

zuerſt dachte, abgelehnt hatte. 1875, im ſelben Jahr, in dem Walther Sek.

retär der Stadtbibliothek wurde, trat der ein Jahr zuvor für Hamburg fon :

ſtituierte Verein als Verein für niederdeutſche Sprachforſchung neben den

Hanſiſchen Geſchichtsverein .
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Mit dieſem Jahr beginnt eine neue Epoche in Walthers Leben und Schaffen.

In ihr hat er vieles aus den Schätzen der Hamburger Stadtbibliothek mitge.

teilt. So gleich im erſten Band des Vereins -Jahrbuchs zwei alte Gloſſare,

im dritten das wichtige Faſtnachtsſpielvom Henſelin, das ihn zu ſeinen Unter

ſuchungen über die lübiſchen Faſtnachtsſpiele anregt. Beſonders wertvoll ſind

auch ſeine im zweiten Band des Jahrbuchs veröffentlichten, auf ſeiner Neo

corus-Lektüre beruhenden Studien über das Altſächſiſche und ſein Verhältnis

zum Frieſiſchen. 1880 endlich publizierte er zwei mittelalterliche Straßburger

Handicriften, die er mit id :aler Sauberkeit und Gediegenheit beſchrieb. Aber

gerade dieſe wiſſenſchaftliche Genauigkeit der Arbeitsinethode des Philologen

Walther brachte ihn in Gegenſat zu dem erſten Sekretär der Vibliothek Arrey

v . Domnmer, der ein ausgezeichneter Praktiker war, aber feinen Sinn für die

Afribie des Kollegen hatte. Schon der Direktor jsber ſtand in dieſem Kon

flikt auf Arrey v. Dommers Seite ; als dann ein Direktionswechſel eintrat,

hatten ſich die Dinge ſo zugeſpißt, daß der neue Direktor Walther veranlaßte,

ſein Abſchiedsgeſuch einzureichen (1883). Walther, tief dadurch verlett, hat

die Stadtbibliothek dann lange Jahre überhaupt nicht betreten und ſah ſich

während dieſer Zeit ganz auf die Bibliothek des Vereins für hamburgiſche

Geſchichte angewieſen .

Seine wiſſenſchaftliche Tätigkeit ſekte er unentwegt fort. Nach Lübbens

Tod übernahm er die Arbeit am mittelniederdeutſchen Handwörterbuch, das

er 1888 vollendete und das ſeinen Hauptruhmestitel bildet. Dann ging er

wieder an eigene Arbeiten, unter denen ſich auch eine literarhiſtoriſche befindet,

eineUnterſuchung über den Eulenſpiegel. Im übrigen ſchreibt er jetzthaupt
jächlich Miszellen und dies entſpricht ſeinem eigentlichen Weſen. Selbſt ſeine

größeren Arbeiten ſind doch moſaikartig aus kleinen Stücken zuſammengeſett,

der große ſynthetiſche Zug fehlt. Aber in dieſen Miszellen ſteckt ein ausge

breitetes, tiefgründiges Wiſſen. Vor allem aber hat er als Redakteur des

Niederdeutſchen Korreſpondenzblattes viele und wertvolle Beziehungen zu der

ganzen niederdeutſchen Welt unterhalten und überall hin mit entgegenkom

mender Gewiſſenhaftigkeit aus ſeinen reichen Kenntniſſen der niederdeutſchen

Sprache Rat und Hülfe geſpendet. Beſcheiden entzog er ſich der Öffentlichkeit.

Als man zu ſeinem ſiebzigſten Geburtstag (den er in Lübeck verlebte), ein Bild

von ihm herſtellen wollte, mußte der hamburgiſche Zeichner Hans Förſter ihn ,

während er in der Bibliothet des Vereins für hamburgiſche Geſchichte ar

beitete, heimlich porträtieren. Dieſes Bild (zuerſt veröffentlicht in dem 4. Jhg .

der „ Mitt. a . d .Quickborn“ ), gibt eine vortreffliche Vorſtellung von dem Äußern

des greiſen Walther, dem Prof. Borchling nachrief: Sie haben einen guten

Mann begraben, uns aber war er mehr.

Die Pflege des Plattdeutſchen in Hamburg fand viele Anerkennung auf

der 18. Hauptverſammlung des Allgemeinen Deutſchen Sprachver -

eins , die vom 1. bis 4. Juni in Hamburg abgehalten wurde. Einen beſonders

freudigen Widerhall fand eine Rede Bürgermeiſter von Melles , der ſich

entſchieden für die Pflege des Plattdeutſchen in der Schule aus

ſprach, um die Schüler darin zu üben , natürlich und anſchaulich zu denken , zu

reden , wie ihnen der Schnabel gewachſen ſei und dann ſo zu ſchreiben wie ſie

zu ſprechengewohnt ſeien. Seinen Vortrag über „ Sprachcharakter und

literariſche Verwendung des ſogenannten Miſſingſch " ſchloß Profeſſor Borch

ling mit dem Ausblick auf die Möglichkeit eines Ausſterbens der nieder

deutſchen Sprache, die freilich im Augenblick noch mehr Lebenskraft beſibe als

vielfach angenommen würde. Dieſe Bemerkung gab dem Vorſigenden des

Sprachvereins, Geheimrat Sarrazin, Veranlaſſung, ſeiner Freude darüber

Ausdruck zu geben, daß die Hamburgiſche Unterrichtsverwaltung als die

erſte im Deutſchen Reich e die niederdeutſche Sprache in die Schule ein

geführt habe. Bei ſolcher Pflege und der regen niederdeutſchen Vereins
arbeit in Hamburg tönne man die Zukunft der plattdeutſchen Sprache wohl

als geſichert anſehen. Beim Feſtmahl erklärte Geheimrat Sarrazin : „Wir

haben hier in Hamburg unſere Waffen kräftig geſtählt, wir wollen das in die

Welt hinausrufen: geht nach Hamburg und ſeht Euch an , wie man

dort in der Schule Mutterſprache und Mundart pflegt!"
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Das Plattdeutſche ſpielte auch auf dem Begrüßungsabend der Spracver:

einstagung eine entſcheidende Rolle. Er war als „ niederdeutſcher Abend“ ge.

dacht und ſo enthielt denn die Feſtfolge niederdeutſche Tänze und nieder:

deutſche Lieder, eine Vorleſung von Gorch Fock und endlich die Auffübrung

des einaftigen Luſtſpiels „ Leege Lüd “ von Hinric Wriede.

Die zu der Tagung herausgegebene Feſtſchrift enthielt ebenſo wie die Feſt

nummer der „ Hamburgiſchen Schulzeitung “ Auffäße über die niederdeutſche
Sprache und Literatur.

Die Plattdeutſchen haben ſoweit ſie es nicht ſchon wußten von dieſer

Hauptverſammlung die Überzeugung mit nach Hauſe genommen , daß auch der

Allgemeine Deutſche Spracyverein als ein eifriger Mitkämpfer für unſere

Heimatſprache angeſehen werden darf. S.

Plattdeutſch in der Schule. Das große Intereſſe, das die Schule heute

dem Plattdeutſchen entgegenbringt, ſpiegelt ſich auch in manchen Beilagen zu

Schulprogrammen wieder. So heißt es in der allen Freunden der Heimat zu

empfehlenden, an beherzigenswerten Anregungen reichen Schrift „ Die Forder:

ungen der Gegenwart an den Geſchichtsunterricht“ von Dr. Adolf Grabner

(Hamburg 1914, Realſchule in St. Pauli-Hamburg): „Es gibt eine Anzahl

hamburgiſcher Schüler, die nicht nur das Platt nicht ſprechen , ſondern es auch

nicht einmal verſtehen. Der Lehrer hat dieſer bedauerlichen Erſcheinung ent

gegenzutreten . Im Unterricht und beſonders auf Ausflügen muß den Schülern

oft erſt wieder das Verſtändnis für den Reichtum und den Wohlklang der

ſchönen plattdeutſchen Sprache erſchloſſen werden, deren verſchiedene Mund

arten er auf den beiden Ulfern der Elbe hören und ſchäten lernen kann .“

Profeſſor Dr. Robert Holſten , Direktor des Königlichen Bismarck

Gymnaſiums zu Pyrit , unterſucht an den Wörtern Storch , Regenwurm ,

Ameiſe, Ziehbrunnen die Sprachgrenzen im Pommerſchen Plattdeutſch

(Pyrik 1913 ) und knüpft daran die Mahnung: „ Auch die höhere Schule ſollte,

wenn ſie in niederdeutſchem Sprachgebiet liegt, es nicht verſäumen , das In

tereiſe der Schüler am Plattdeutſchen zu erwecken und die Liebe zu ihm zu

pflegen. Denn wie ſollen die Kinder in der Volksſchule am Plattdeutſchen

feſthalten , wenn ſie ſehen, daß die Söhne der höher ſtehenden Familien es

meiden oder gar verachten. Ich weiß von einem Altersgenoſſen aus meinem

Dorf, der aud) eine höhere Schule in Pommern beſuchte, daß dort die Pri

maner ſich verpflichtet hatten, für jedes plattdeutſche Wort, das ihnen ent.

ſchlüpfte, zur Strafe einen Pfennig an eine Kaſſe zu zahlen . Wie traurig !

Wer in unſerer Provinz plattdeutſch gelernt hat, der ſoll es auch ſprechen ;

denn auch unſere plattdeutſche Sprache iſt ein Gut, welches wir nicht ver

kommen laſſen dürfen. Sache der Schule aber iſt es auch , bei den Schülern

die Liebe zu dieſer ihrer Mutterſprache nicht erkalten zu laſſen .“

Ein plattdeutſches Märchen im Phonographen . Eine bemerkenswerte

phonographiſche Aufnahme machten Dr. G. Kloeke, Aſſiſtent am Deutſchen

Seminar in Hamburg , und der Leiter des phonetiſchen Laboratoriuins des

Kolonialinſtituts , Dr. Panconcelli-Calzia. Der ehemalige Gutsknecht Kar !

Muhs aus Oſtholſtein, den Profeſſor Wiſſer der Vereinigung Quickborn als

einen ſeiner beſten Märchenerzähler vorgeſtellt hatte, ſprach in einen Apparat

das umfangreiche auch im Quickborn erzählte Märchen „ Blomendal“ , das der

Apparat jetzt in voller Klangſchärfe wiedergibt. Die Platte wird eine audi

wiſſenſchaftlich wertvolle Erinnerung an die allmählich ausſterbenden Märchen .
erzähler Wilhelm Wiſiers bilden . Karl Muhs ſteht ja auch bereits im

80. Lebensjahr. P. W.

Das Dorf im Vortragsſaal. Unter dieſer Überſchrift plaudert' in der

„ Tägl. Rundſchau " - ai – über den letzten Märchenabend des „ Quickborn “ :

Ein alter bäuerlicher Märchenerzähler von 79 Jahren vor dem großſtädtiſchen

Publikum ? Man braucht ſich nur einmal die Zuſammenſetung eines ſolchen

Publikums, wie es nicht nur Berlin , ſondern auch andere Großſtädte hervor.

bringen , recht plaſtiſch vorzuſtellen , um ſofort einen ſchneidenden Widerſpruch

zlı empfinden. Genußhungrige Menſchen, die in dem großen Steinhaufen ihre

Seele verloren haben ; raſſgierige Vorſianer ; elegante Damen , denen keine

Senſation der Sinnlichkeit fremd geblieben iſt und die einen echten alten Dorf:
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Karl Muhs Prof. Wiſſer

bewohner wie ein ſeltſames Tier durch ihr Lorgnett betrachten ; eiskalte Kunſt

händler, die ſich die Chancen der „ Choſe“ überlegen ; Kritiker, die in der ironi

ichen Überlegenheit und in der ironiſchen Vernichtung ihre Lebensaufgabe

ſeben ; mit allen Hunden gehekte Virtuoſen, denen kein noch ſo verworfener

Trick zu verworfen iſt; müde Lebemänner, die an den Spieltiſch nachher denken ;

raffinierte Artiſten , die meſſerſcharfe und meſſerkalte Wirkungen herausrechnen

– und vor dem allen ein alter naiver Mann, der ſeine plattdeutſchen Märchen

erzählt, wie er ſie in der Dämmerung von ſeinem Ofenwinkel aus erzählt hat ?

Wer das Dorf liebt und ſelber ein natürlicher Menſch geblieben iſt, wird ſich

eines leichten Schauders nicht erwehren können . Und doch : in Hamburg

ging es . Der Quickborn war ſo feinfühlig geweſen, das Publikum auf ſeine

Mitglieder und ſtändigen Gäſte zu beſchränken , ſo daß ein ernſthaftes geiſtiges

Jntereſſe von vornherein geſichert war. Man hörte dem alten 79jährigen

Muhs gern zu, wie er mit naturwüchſiger Unbefangenheit ſeine plattdeutſchen

Erzählungen ablieferte. Wenn ein ſolcher Abend aber wirklich gelingt,

iſt es allerdings ein Segen, etwas vom Rauſchen der Dorflinde in einer

ſtillen Sommernacht in den häßlichen Geldlärm der Großſtadt hineinwehen zu

laſſen. Die alten Märchenerzähler ſterben auch auf dem Lande aus ; die noch

vorhandenen ſind ſchwer zu finden, und mancher wird darum mit einem wert

vollen Erlebnis nach Hauſe gegangen ſein. Wie oft aber gelingt ein ſolcher

Abend ? Er trägt unſichtbar die Inſchrift: Vor Nachahmung wird dringend

gewarnt. Und wie wir mit dieſen Zeilen den gelungenen Abend, möchten wir

zugleichdieWarnung mit beſonderem Nachdruck an unſere Leſer weitergeben.

Groth -Muſeum in Heide. Am 25. April wurde Groths Geburtshaus als

Groth -Muſeum der Öffentlichkeit übergeben. Seine Vernichtung war ja nahe

genug geweſen, aber der auf die Nachricht von dem bevorſtehenden Abbruch

folgende Entrüſtungsſturm hatte beſſeren Erfolg gehabt, als jener vor Jahren,

da das Kieler Heim des Dichters geopfert wurde. Daß das Haus in Heide

erhalten wurde, iſt ganz beſonders der nie ermattenden Rührigkeit zu danken ,

die Profeſſor Adolf Bartels an den Tag gelegt hat, der zugleich den Plan

eines Denkmals auf der Schanze bei Heide, den er in dem erſten Heft des

erſten Jahrgangs unſerer „ Mitteilungen “ näher entwickelthatte, aufgab, um

das dafür bereits zuſammengebrachteGeld der Erhaltung des Hauſes nukbar

zu madsen. So war der 25. Ápril zugleich ein Ehrentag für Profeſſor Bartels,
dem denn auch die Weiherede übertragen worden war. Wem der Wind von

der vor dem Grothhauſe gehaltenen Rede zu vieles davontrug, der konnte ſie
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anderen Tages gemächlich im „Heider Anzeiger“ nachleſen. Der Rundgang

durch das zwar niedrige aber doch recht geräumige Haus befriedigte alle

Groth -Verehrer,unter denen man Joh. Hinr.Fehrs und ſeinen Verleger Chr.

Dircks, Rektor Siercks, Prof. Herm . Krumm, Stadtrat Dr. Pauly, Nicolaus

Bachmann und viele andere bemerkte. Das eine der beiden nach der Straße

zu liegenden Zimmer , Groths Geburtszimmer , iſt nach einer Zeichnung Hans

Specters und nach Angaben einer noch lebenden Halbſchweſter des Dichters

wiederhergeſtellt worden. Da findet ſich dann die Wiege, das Wandbett, der

alte Beilegerofen, der rundeTiſch und der Großvaterſtuhl, die alle ſchon Groth

in ſeiner Kindheit dort geſehen hatte. Das andere Vorzimmer, Groths Ar

beitszimmer während ſeiner Heider Lehrerzeit, enthält jeßt die Erſtausgaben

der Grothſchen Werke und andere literariſche Erinnerungen , eine alte Schreib

kommode, ein Bücherbrett und zahlreiche Bildniſſe von Groth und ſeinen

Freunden . Auch die andern Räume, die ehemals als Schlafſtube, Spinn

ſtube, Küche und Grütmüllerei gedient haben, enthalten manche Erinnerung
an den Dichter. Die Schleswig -Holſteiniſche Landesbibliothek hat auch die

2500 Bände ſtarke Bibliothek Groths ſeinem Geburtshauſe überlaſſen. Dem

Rundgang folgte im Tivoli ein Mittagsmahl mit plattdeutſcher Speiſefolge

und vielen Tiſchreden , unter denen nur erwähnt werden ſollen die plattdeutſche

Rede des Landrats Behncke und die perſönlichen Erinnerungen an Groth als

Lehrer, die ſeine ehemalige Schülerin Fräulein Windteler (jekt in Odenſe

lebend) zum Beſten gab. Den Beſchluß des Tages machte dann ein Unter

haltungsabend, deſſen Höhepunkt eine berzhafte Rede des Kieler Stadtrats

Dr. Pauly (eines geborenen Heiders) war, der die plattdeutſche Sprache wieder,

um mit bekannter Meiſterſchaft als Sprache der großen Rede handhabte. Auch

dieſe vortreffliche Rede, die über Groths Verhältnis zu ſeinem engeren Vater

land und ſeiner Vaterſtadt wertvolle Aufklärungen gab, iſt im „Heider An.

zeiger“ abgedruckt worden. Sie bildete den harmoniſchen Ausklang des Tages

und wird gewiß dazu beitragen, daß die Heider ihrem größten Zandsmanne

in Zukunft nicht nur einen Plat in ſeinem Geburtshauſe, ſondern auch in
brem rzen einräumen . P. W.

Plattdeutſcher Sprachunterricht für Geiſtliche. Zeitungen berichteten kürz.

lich : „ Ein großer Teil der Bewohner des Kreiſes Hoyerswerda in Schleſien

iſt wendiſd ), verkehrt auch miteinander nur in dieſer Sprache. In letter Zeit

hat ſich nun ein Mangel an Geiſtlichen eingeſtellt, die imſtande ſind, wendiſchen

Gottesdienſt zu geben. Darum hat das Konſiſtorium der Provinz Schleſien

ein wendiſches Seminar eingerichtet, in dem Studenten der Theo.

logie während der akademiſchen Ferien die wendiſche Sprache erlernen können.

Als beſondere Vergünſtigung gewährt man ihnen freie Wohnung und ſogar

freie Verpflegung .“ So ſolte man auch unſeren niederſächſiſchen Geiſtlichen

Gelegenheit geben, die plattdeutſche Sprache zu erlernen, denn ein Paſtor

ohneKenntnis des Plattdeutſchen iſt bei uns auf dem Lande ein halber Paſtor.

Lic. Dr. Kold ew ey.

Plattdeutſche Inſchriften . In der Kieler „ Heimat“ erinnert F. Lorenten
daran, daß ſeit den 1879 von Klaus Groth für den Marktbrunnen zu Friedrich .

ſtadt geſtifteten , jebt auch das Kieler Grothdenkmal zierenden Inſchriftverſen

mancher Hausgiebel, manche altdeutſche Wirtsſtube plattdeutſche Sprüche zum

Schmuck erhalten hat. So finden wir z. B. in der Veranda des ſtädtiſchen,

im Bauernhausſtil erbauten Wirtshauſes in der „Forſtbaumſchule“ in Kiel

die Balfen der Holzdecke mit folgenden Inſchriften belebt:

Holt faſt an Holſten - Art un Slag Wo ok de Fot jüm dreegen mag.

De Moderſprak höllt uns toſam Un Plattdütſch is uns Ehrennam .

Jede Dörp hett ſin Wis In jede Hus ſin Spis .

Rüm Hart, klar Og in ſunn Verſtand Dat Krut is rar in jede Land .

Hoch oder platt, Drög oder natt, Beer oder Win, Awer echt mutt et ſin .

Js de Köm in de Mann Js de Verſtand in de Kann .

It drink mien Wien un lied mien Pien .

Et di ſatt un hol di glatt .

Eine dort in die Mauer eingelaſſene Marmortafel aber meldet uns fol.

gendes : Bugeſchicht : Dit Hus iš but an de Städ von den olen lütten Krog
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A. D. 1905 vun de Stadt Kiel, as Paul Fuß de erſte Vörgermeiſter weer

un Ludwig Ahlmann Stadtſpreker. De Bumeiſter is Jürgen Pauly . De

Kieler Börgers hebbt allens betablt.

Im bekannten Ratsfeller in Eckernförde lieſt der Beſucher den von Johann

Meyer verfaßten Vers :

Hier nimm den Hot af, tümmſt du rin, Dat hört mit to de Weltgeſchicht.

Son Rathus ſünd nich veel to finn ! Wat hier beran würr un beſlaten.

Hier ſtünn de Dän mal vör Gericht, Dat hört mit to de Heldendaten !

(Eckernförde, am 5. April 1849.)

Auch aus der neueſten Zeit fönnen ein paar plattdeutſche Inſchriften hier

aufgeführt werden . Geheimrat Quincke ſtiftete für das neue Kieler Rathaus

eine ſilberne Wahlurne, die getreue Nachbildung einer alten , im ſchleswig

holſteiniſchen Muſeum vaterländiſcher Altertümer aufbewahrten Urne, die

nad der Angabe auf dem Boden der Nachbildung bei Appen in Holſtein

gefunden worden iſt und aus dem fünften Jahrhundert v. Chr. ſtammt. Sie

erhielt als Deckeldeviſen die bekannte Redensart aus Fritz Reuters ,,De Wett“ :

„Hier geit be hin , dar geit he hin“ und die alte ſchleswig-Holſteiniſche Loſung:

Jungs holt faſt !"

Zur Ausſtattung desſelben neuen Gebäudes ſchenkte der Kieler Lehrerverein

eine prächtige Standuhr, deren Sockel die Widmung trägt :

De Klock de fleit, Nich to vel Quark,

De Tid de geit, Fir ran an't Wark.

Zur Ausſprache des Hochdeutſchen in Hamburg. Der kleine Auffat

R. Meisners in unſerem Oktoberheft war in die hamburgiſche Preſſe über

gegangen und hatte in mehreren Blättern die Veranlaſſung gegeben zu einem

lebhaften Meinungsaustauſch, an dem ſich auch namhafte Mitglieder des All

gemeinen Deutſchen Sprachvereins beteiligten . Der weitaus größte Teil der

Einſendungen vertrat den Standpunkt, man ſolle ſich dagegen wehren, daß in

Hamburg der Propaganda des von der Oberſchulbehörde als Lehrer für die

Ausſprache berufenen Herrn Emanuel Stockhauſen , (ehemals Mitglied

des Chalia - Theaters) für die Einführung der , Bühnenſprache“ in die Schule

nachgegeben werde. Verlangt wurde, daß für eine gute Ausſprache die auch

nach dem Süden zu immer weiter vordringende niederdeutſche Ausſprache

des Hochdeutſchen zugrunde gelegt werde.„ Wir erfüllen damit geradezu eine

nationale Pflicht, denn wennuns Niederdeutſchen zu der Zeit unſerer Voreltern

idon die plattdeutſche Sprache faſt weguniformiert worden iſt und heute das

ſelbe Schickſal unſere bodenſtändige Ausſprache des Hochdeutſchen bedroht, iſt

es da ein Wunder, wenn viele unſerer Landsleute ihre Sprache überhaupt als

etwas Unweſentliches anſehen und ſie im Auslande ſchneller als die Angehörigen

anderer Nationen über Bord werfen zugunſten der Sprache ihrer neuen

Heimat ? Darum wollen wir auch im Heimatlande uns unſere bodenſtändige

Ausſprache nicht veralbern und uns nicht vorſchwaben laſſen, eine dialektiſch

gefärbte Ausſprache ſei undeutlich. Verwahren wir uns aber rechtzeitig
gegen ſolche Torheiten, damit wir nicht ſpäter wie uns das mit dem Platt

deutſchen geht — uns gezwungen ſehen, das Verlorene mit großen Mühen

und großen Mitteln notdürftig zurückzuerobern .“ Die Zeitungsausſprache

veranlaßte den Hamburgiſchen Zweigverein des Allgemeinen Deutſchen Sprach

vereins zuſammen mit der Vereinigung Quickborn einen Vortragsabend

zur weiteren Klärung der Frage anzuſeben, der auch Gelegenheit geben ſollte

zu einer weiteren Ausſprache. Der unter dem Vorſitz von Senator von

Berenberg · 6oßler in der Aula des Johanneums abgehaltene Abend,

zu dem auch der eben erwähnte Herr Emanuel Stockhauſen erſchienen war,

brachte einen überaus klaren und unterrichtenden Vortrag des Profeſſors Dr.

Otto Bremer , der bei aller wiſſenſchaftlichen Sachlichkeit ſich doch ſcharf

gegen die Vergewaltigung der norddeutſchen Ausſprache durch die ſogenannte

Bühnenſprache wandte. Der von den zahlreichen Anweſenden mit jubelndem

Beifall aufgenommene Vortrag über den inder Rubrik „ Aus der Vereinigung

Quicborn “ ausführlicher berichtet wird) wirfte ſo überzeugend, daß trok mehr

facher Anfrage und einer rechtdeutlichen Herausforderung durch Paul Wriede

ſich von denanweſenden Freunden einer Übertragung der Bühnenſprache auf

Schule und Haus feiner zum Wort meldete.
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Der Wortſchat der deutſchen Handwerksſprachen iſt der Gegenſtand eines
Preis ausſchréibens des Allgemeinen Deutſchen Sprachver:

eins. Die Preisaufgabe wird nicht nur den Gelehrten, ſondern allen Gebil

deten des Volkes geſtellt . Aus den Beſtimmungen geben wir folgendes wieder :

Es wird verlangt die Sammlung entweder des erreichbaren Fachwörterſdates

eines beſtimmten einzelnen oder auch mehrerer einander nabeſtehender Hand.

werke ( vie z. B. des Gerbers und Schuſters), ſei es für das ganze mittel

europäiſche deutſche Sprachgebiet oder einen Teil davon , ſei es für eine deutice

Siedlung im Auslande. Beſtimmung und Umgrenzung des Gebietes wird

völlig anheimgegeben , doch empfiehlt es ſich , daß es im weſentlichen mit dem

Gebiet einer einzelnen Mundart oder einer Gruppe verwandter Mundarten

(3. V. Nieder-, Mittel-, Oberdeutſch ) zuſammenfällt; oder aller volts :

tümlichen Handwerkswörter, die in einem beſtimmten kleinen und kleinſten

deutſchen Gebiete, in einer beſtimmten deutſchen Ortſchaft (Stadt, Marktflecken ,

Dorf) heute gebraucht werden oder nachweislich früher gebraucht worden ſind .

Es muß hier aber ein Gebiet oder ein Ort gewählt werden, deſſen Wortſpak

noch nicht in einem veröffentlichten Wörterbuch ſo vollſtändig geſammelt vor

liegt, daß daraus die Handwerkswörter einfach entnommen werden könnten .

Vertrautheit mit der Mundart des betreffenden Gebietes oder Ortes iſt dabei

unentbehrlich. In beiden Fällen kommt viel an auf eine genaue Angabe der

vorhandenen mundartlichen Formen der einzelnen Wörter, denen auch eine

Umſdrift in die ſchriftſprachliche Rechtſchreibung beigefügtwerden darf, ſoweit

ſie möglich iſt . Noch wichtiger aber iſt es, daß der Begriff jedes verzeidneten

Wortes möglichſt genau und erſchöpfend beſtimmt wird, d . h . daß das Aus

ſehen , der Zweck und Gebrauch der Werkzeuge, die Art und der Zweck der

Einrichtungen und Verfahren genau beſchrieben und möglichſt durch Abbil

dungen veranſchaulidyt wird . Bei heute ausgeſtorbenen Wörtern iſt es er:

wünſcht, daß feſtgeſtellt werde, bis wann ſie fortgelebt haben. Es empfiehlt

ſich, begriffsgleiche oder begriffsähnliche Wörter des Schriftdeutſchen oder auch

fremder Sprachen anzuführen. Wird die Form eines nach der Abcfolge ge

ordneten Wörterbuches gewählt, ſo iſt dieſem , falls mehrere Handwerke be:

handelt ſind , ein Verzeichnis beizugeben, das überſichtlich die jedem Handwerk

eigenen Ausdrücke aufführt. Mehr empfiehlt es ſid ), eine möglichſt gemein

verſtändlich gehaltene Beſchreibung der Technik des behandelten Handwerks,

d. h . der teclyniſchen Vorgänge und Verfahren zu geben und in dieſe Be:

ſchreibung am gehörigen Orte die Fachwörter nebſt Erklärung einzufügen .

Dann muß aber auch ein alphabetiſches Verzeichnis der behandelten Wörter

beigegeben werden. – Wer ſich an dem Preisausſchreiben zu beteiligen wünſcht,

ſollte nicht verſäumen , ſich die Beſtimmungen zuvor einſchicken zu laſſen .

Der gebildete Kaſper. Kaſper Putſchenelle ſcheint auf ſeine alten Tage

gebildet oder gar verbildet zu werden . Wir kennen ihn alle als niederdeut

ſchen Jungen, den Johs . E. Rabes treffliches Kaſperbuch zu neuem Anſehen

gebracht hat." Überall fommt er wieder zum Vorſchein, aber – er hat zumeiſt

(noch neulich auf dem Stader Heimatfeſt) den ſüddeutſch klingenden Namen

„Kasperle“ angenommen , und in Altona auf der Gartenbau-Ausſtellung, da

ſpricht er ſogar hochdeutſch , ſpricht hochdeutſch vor all den Hamburger und

Altonaer Gören , die jetzt Plattdeutſch ſogar in der Schule treiben und denen

es in letzten Jahren zu einer Art Ehrenſache geworden iſt, Plattdeutſch zu
ſprechen . Kaſper, Kaſper, wat heſt du di verännert! Snack Plattdütſch,

Kaſper, as ſick dat for’n plattdütſchen Jung heurt! Thies Kröger.

Kleine Aufzeichnungen . Am 7. Februar ſtarb (wie obne Tagangabe bereits

bericitet) Heinrich Traulſen in Flensburg und am 9. Februar Ernſt

Pfeiffer in Hamburg. Pfeiffer iſt der Verfaſſer einer 1910 erſchienenen

Erzählung „ Fomili Buhſch “. Am 19. Februar wurde in Spornit ein

Gedenkſtein für Helmuth Schröder eingeweiht. Er beſteht aus einem

mächtigen Feljen mit der Inſchrift „Helmuth Schröder “. Sein Standort iſt

ein init vielen kleineren Blöcken überſäter mit Epheu und Farren bepflanzter

Hügel. - - Der Roſtocker Reuterbrunnen wurde am Pfingſtmontag feier:

lich enthüllt. Die niederdeutſche und frieſiſche Bibliothek der Dr. Theobald :

Stiftung zu Hamburg iſt in das Deutide Seminar überführt worden .
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Von den „ Vieten “, mit denen ſich die „ Sprachecke“dieſes Heftes beſchäftigt ,

wird ein hübſcher Scherz erzählt: Zwei Blankeneſer ſchlenderten durc ) Londons

Straßen . Ein eiliger Engländer trat dem einen auf den Fuß und rief ſtatt

einer Entſchuldigung ein zorniges „ mind your feet ! " Der alſo Angefahrene

aber ſagte erſtaunt zu ſeinem Landsmann : „ Dat he mi op de Feut pedd , dor

dent it mi nicks bi, ober wu hett de Kerl dat her, dat if en Viet bün ? "

P. W.

Vereinsarbeit. Unter den mecklenburgiſchen plattdeutſchen Vereinen hat ſich

die im Januar 1913 gegründete „ Plattdeutſche Gilde“ in Schwerin

dank ihrer eifrigen Arbeit ſchnell eine hervorragende Stellung erworben. Im

lekten Winter hielten Vorträge die Herren Buckentin über Frik Reuter,

Dr. Buhle über Lauremberg, Köhn über Felir Stillfried und über die Schön .

heit des mecklenburgiſchen Dorfes, Dr. Neeſe über die Bedeutung von Wojidlos

Sammeltätigkeit. H.K. A.Krüger, der Herausgeber der plattdeutſchen Literatur:

geldichte, war mit drei Vorträgen beteiligt , über Fritz Stavenhagen , über

bremiſde Hodizeitsgedichte des 17. und 18. Jahrhunderts, über plattdeutſche

Lyrit und die Lyriker Albert Schwarz und Ernſt Hamann. Dem Neudruct

von Bärmanns „Kwatern “ hat die Gilde fürzlich (mit Ulnterſtützung von Mit:

gliedern der mecklenburgiſden Fürſtenbäuſer) ein von Dr. Ruſt zuſammen.

geſtelltes Brinckman .Buch folgen laſſen . Auf Anregung der Gilde hat

dieſe gemeinſchaftlich mit dem meclenburgiſchen Verein für Geſchichte und

Altertumskunde, der Ortsgruppe des Sprachvereins und dem Heimatbunde

Mecklenburg eine Eingabe an den Schweriner Magiſtrat gerichtet, bei Ve

nennung von Straßen auf necklenburgiſche Geſchichte, Flurnamen und

Dichter zurückzugreifen . Zur Förderung der plattdeutſchen Literatur iſt ein

B üch erverzeichnis herausgegeben worden . Die Vereinsbibliothek um

faßt über 100 Werke. Die Mitgliederzahl iſt auf 160 angewachſen.

Wie auch im oberdeutſchen Sprachgebiet ernſte Arbeit für niederdeutſche

Sprache und Art geleiſtet werden kann, zeigt eine Zuſchrift aus dem Kreiſe

der Niederdeutſchen Geſellſchaft zu Frankfurt a. M. Wir ent

nehmen dem Briefe folgende Angaben : Unſere 1905 gegründete Geſellſchaft

hat jekt 110 (männliche) Mitglieder. Wir haben alle 14 Tage bezw . 3 Wochen

Sibung (d. h. jeden 1. und 3. Montag im Monat) und in dieſen Sitzungen

vollzieht ſich hauptſächlich unſere Arbeit für niederd. Sprache unv Literatur.

Für jede Situng ſteht irgend ein Thema auf der Tagesordnung, und zwar,

wenn es irgend möglich iſt, ein ſolches, in das ein Referat allgemein orien

tierend einführt und das dann, häufig an mehreren Abenden hintereinander,

eine rege Diskuſſion anzubahnen imſtande iſt. Daneben finden auch längere

Einzelvorträge ſtatt, die den jeweiligen Gegenſtand möglichſt erſchöpfend be:

bandeln . Wenn es die Art des Vortrags zuläßt, wird er durch Rezitationen

erläutert oder durch einige der Stimmung angepaßte plattd. Lieder einge

rahmt. Als Vortragende machten ſich um die Åbende verdient Lehrer Varm

woldt, Prof. Dr. Dohie, Stadtſchulinſpektor Henze, Dr. Hogräfe, Rektor Lübben ,

Bürgermeiſter Dr. Luppe, Kaufmann Osmers, Prof. Dr Richters, Kgl. Vaurat

Dr. -Ing. h . c . Scheelhaaſe, Rektor Voltmer, Rektor Wehrhahn und andere.

Daneben haben wir auch reine Rezitationsabende, wo wir immer einen

Dichter in möglichſter Vielſeitigkeit zu Wort fommen laſſen und vor allem

Bezug auf die neue niederdeutſche Dichtung ( Fock, Lau, Wagenfeld, Claudius

u. v. a.) nehmen. Außerdem fanden einige größere Veranſtaltungen

ſtatt, zu denen auch Damen Zutritt haben. So hatten wir eine Reuter :

Feier (gemeinſam mit dem Aug. Deutſchen Sprachverein ), eine Fehr 8 - Feier

( Vortrag von Prof. Dohſe, Geſang von Frau Thilde Dohſe, Rezitation

von Mitgliedern ) und Rezitationsabende mit von auswärts verſchriebenen

Berufsrezitatoren . Ebenſo halten wir alljährlich einmal, zur Faſtnachtszeit,

ein niederdeutſches Feſt großen Stils ab, bei dem wir uns die

„ Quickbornhögen “ zum Muſter genommen haben . Das letzte derartige Feſt

ſtand im Zeichen vom „Hamburger Dom “ . Außerdem veranſtalten wir all

jährlich eine ſtimmungsvolle niederdeutſche Weihnachtsfeier. Unſere

Bücherei umfaßt z. * 3. über 200 Bände. An Zeitſdriften halten wir

,,Niederſachſen “, Eetbom “, „ Hannoverland “ , „ Quickborn “, „ Heimat“, „ Eckart “ .
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Um für das Bekanntwerden guter niederdeutſcher Bücher nach Kräften

Sorge zu tragen , geben wir alljährlich zur Weihnachtszeit ein freilich erſt ſtark

in den Anfängen liegendes, aber hoffentlich ſich immer mehr auszubauendes

Bücherverzeichnis an unſere Mitglieder heraus.

Pfingſttagungen. Die Tagung des Vereins für niederdeutſde

Sprachforſchung fand vom 1.- 4. Juni zuſammen mit der des Hanſiſchen

Geſchichtsvereins in Lüneburg ſtatt. Von den auf ſprachlich -niederdeutſcem

Gebiet liegenden Vorträgen verzeichnen wir die über die Wörter „Halle und

Laube“ von Geheimrat Edw . Schröder, über „Probleme der niederelbiſden

Mundarten “ von Dr. G. Kloeke, über „ Lüneburgiſche Fluß- und Badnamen "

von Prof. Ludw . Vückmann. Prof. Borchling ſprach Worte der Erinnerung
an Prof. Chr. Walther. Der Hinweis auf Prof. Bremers Entwurf einer

niederdeutſchen Rechtſchreibung veranlaßte eine kurze Beſprechung. Guſtav

Benecke las Dichtungen von Fr. Freudenthal, Wilhelm Keet und 6. Müller

Suderburg vor. Herausgeben will der Verein Chr. Walthers Hambur

giſches Wörterbuch , ein Sylter Wörterbuch , Mittelniederdeutſche Arznei

bücher und die gedruckten nd. Volkslieder bis 1700. Endlich ſoll ein General

regiſter für das Korreſpondenzblatt angefertigt werden . – Die Sonderaus.

ſtellung nid . Handſchriften und Drucke des Stadtarchivs und der Stadtbibliotbek

fand gebührende Beachtung. Der V. f. n . S. zählt jett 385 Mitglieder.

Allgemeiner plattdeutſcher Verbandstag. Die Vertreter von

36 Vereinen traten am Pfingſtſonntag in Roſtock zuſammen. Kommerzienrat

Brinckman (Harburg) wurde zum Ehrenmitglied des Verbandes ernannt.

Der wichtigſte Punkt des erſten Tages iſt die Umgeſtaltung der Verbands.

zeitſchrift „ De Eekb om “. Kaſſenbericht, Entlaſtung des Vorſtandes füllen

die weiteren erſten Stunden aus. Am Sonntagmittag wurde im Beiſein von

Vertretern der Stadt der Reuter - Brunnen von Ewald Holt enthüllt.

Burmeiſter ( Roſtock) feierte Reuter in kerniger Weiſe und Bürgermeiſter

Dr. Becker übernahm den Brunnen für die Stadt. Am zweiten Tage wurde

nach einem Vortrag von K. Suhrbier die Kommiſſion erweitert, die die Be.

ſtrebungen für eine einheitliche Rechtſchreibung fördern ſoll. Das platt

deutſche Balladenbuch wird demnächſt erſcheinen . Die Brinckmanſtiftung,

die gute Bücher gratis an Schulen und Krankenhäuſer verteilen will, hat durch

Vrinckmans Sohn einen namhaften Beitrag erhalten . Das Brinckman .

Denkmal ſoll baldigſt aufgeſtellt werden. Ein Preis ausſchreiben für

plattdeutſche Dramen ſoll angeſtrebt werden . An beiden Abenden fanden

öffentliche Veranſtaltungen ſtatt, die der Würdigung Reuters und Brinckmans

galten.

Sprachecke

Vieten und Parajotten. Für den bekannten niederelbiſchen Ort Blankeneſe

beſteht der Ökelname „ Vietenland“, die Bewohner heißen „ Vieten “. Ein

Blankeneſer erklärte mir, es ſei einfach der früher in Blankeneſe ſehr häufige,

auch heute noch vorkommende Vorname Vieto (Veit, pl. Viet) auf alle

Blankeneſer und auf den Ort ſelbſt übertragen werden. Der Blankeneſer

Mühlenberg wird , Parajottenberg “ , die Bewohner dieſes Ortsteiles

werden „ Parajotten “ genannt. Vermutet wird ein Zuſammenhang mit

Patrioten ( Patterjotten ). Wer weiß Zuverläſſiges über dieſe Blankeneſer

Spottnamen ? Vei dieſer Gelegenheit ſei erwähnt, daß Blankeneſe noch

mandeplattdeutſche Urſprünglichkeit birgt. Ein ſteiler Weg von halber Höhe

des Süllberges zum Strand führt den offiziellen Namen „ Rutſch “. Hoffent.

lich ändert man ihn nicht gelegentlich in eine nichtsſagende , Bergſtraße“ um .
Paul Wriede.

Henglidor. Mir ſcheinen die verſchiedenen Verſuche, den Ausdruck zu er.

klären , mißlungen zu ſein. Am wenigſten wahrſcheinlich iſt wohl, daß ein

alter Wortſtamm darin ſtecken könne. Es handelt ſich ja gar nicht um irgend

eine verwickelte Angelegenheit, ſondern einfach um den ſcharf hervorgeſtoßenen

Warnruf des in Handidylitten einen Abhang hinabſauſenden Jungen : „Weg

dor !“ d . h . „ Bahn frei ! “ Der iſt dann durch Kindermund verſchärft, ver ,
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ſtümmelt und verdreht in Weng dor, Cheng dor, Heng dor, bis ſchließlich

Hengldor und Henglidor herauskam und durch ſeinen luſtigen Klang das

Feld behauptete. Daß ähnliche Umwandlungen im Volks- und Kindermund

der Niederdeutſchen recht häufig vorkommen, möge man bei Wojſidlo, Mecklenb.

Voltsüberlieferungen I nachleſen , 3. B. Nr. 43 und Nr. 45, ebenſo im Korr.

BI. des Ver. f. Ndd. Sprachf. XXI 3 f. und 35 f. Veiläufig bemerkt, ſchien

unſerm verſtorbenen Prof. Walther, dem ich im vorigen Jahre obigen Ge

dankengang entwickelte, meine Auffaſſung zu teilen . Johs. E. Rabe.

Als eine Nebenform von hängen, die zur Bildung des Worts Hengelidor

beigetragen haben mag, dürfte vielleicht der Begriff „Hangeln “ aus der Turn

ſprache in Frage kommen. Es bedeutet: Fortbewegen im Hang. ( Jahn,

Deutſche Turnkunſt, Reklam, Seite 46). Otto Brünning.

Ergänzend ſei erwähnt, daß die Jugend dem „ Hengelidor “ oft den Ruf

,,De Klüten ſünd gor !“ folgen läßt. W. Kreutzfeld.

Nu man !, den Ausruf eines Kindes, wenn es ein Verſteck gefunden hat,

habe ich ſtets verſtanden als „ Nu ſöt mi man “ oder „ Nu fumm man “ . Wenn

dieſe Wendung in Nunemann und Nudimann, ſchließlic ) gar in Nudifrau ver

ſtümmelt werden konnte, ſo beweiſt das ebenfalls, weſſen Kindermund fähig iſt.

Johs. E. Rabe.

Nu an ! -- Afree, afree ! Nach meiner Erinnerung und Veobachtung rufen

die Kinder beim Verſteckſpielen nicht „ Nu an“ , ſondern „ Nu all !" Was ein

fach „ Nun ſchon !“ auf Hochdeutſch heißt. So deuteten mir auf meine Frage

auch einige Rothenburgsorter Jungs mit der größten Sicherheit ihren Ruf.

- Ob das geheimnisvolle „ Akree, akree !“ oder das „ Ankrähn !“ erforſcht iſt?
Wer erklärt dieſe Ausdrücke ? W. Seemann.

Stidlegrinte „Grint" bezeichnet etwas Kleines, Unvollkommenes. Wenn

unter einer Anzahl Fiſche etc. ſich viele unausgewachſene Eremplare befinden ,

ſagt man : „ Wat is dor for'n Grint mang !" Der Ausdruck ,,Grintjes “ jou

früher als Roſenamen für kleine Kinder gebräuchlich geweſen ſein.

W. Kreutfeld.

Theater @

Hein Löhmann und Conſorten . Volksſtück von Carl Munzel.

Wir haben nachzutragen, daß in der Zeit vor Weihnachten 1913 dieſes

Stück im Schiller- Theater zu Altona einige Male aufgeführt worden iſt und

zwar an Abenden, an denen zuerſt ein Weihnachtsmärchen in Szene ging.

Unſer Referent, der bei der Erſtaufführung am Erſcheinen verhindert war,

bat bei den Wiederholungen vom Theaterbüro mehrfach den Beſcheid erhalten ,

das Haus ſei bereits ausverkanft. Unſere Hoffnung, daß das vom Publikum

ſehr beifällig aufgenommene Stück nach Weihnachten wiederholt würde, hat

ſich bisher leider nicht erfüllt . So werden wir uns damit begnügen müſſen,

die Buchausgabe zu beſprechen, was im nächſten Heft geſchehen ſol. P. W.

Bücherbeſprechungen

Die Verleger werden gebeten, den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen .

Die Schriftleitung ſchidt den Verlegern und auch den Verfaſſern,ſoweit deren Adreſſe
betannt iſt, Velegbefte ohne beſondere Aufforderung zu .

Quicborn von Klaus Groth. Herausgegeben und mit ciner Einleitung

verſehen ſowie dem vervollſtändigten Müllenhoffichen Gloſſar von Hermann

Krumm . Mit Holzſchnitten nach Zeichnungen von Otto Speckter und Hans

Olde. 34.-- 35 . Auflage. (Vierte und fünfte Auflage der illuſtrierten Aus

gabe) . Kiel und Leipzig, Verlag von Lipſius & Tiſcher 1914. Geb. in dunkel

braunem Leinenband 8 Mark.

Der Name Otto Speckter iſt eng verknüpft mit der Geſchichte von Klaus

Groths Quickborn . Wenige Monate bereits nach deſſen Erſcheinen 1852 hören

wir von dem Plan einer illuſtrierten Ausgabe, von den Verhandlungen mit

dem Hamburger Zeiciner und Radierer und weiter von ſeinen Studien und
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dem allmählichen Heranreifen des Werkes bis zum Jahre 1855 , als das illu

ſtrierte „ Volksleben in plattdeutſchen Gedichten “ zum erſten Male erſchien.

Der illuſtrierte „ Quickborn “ war einſt ein echtes Volks-und Familienbuch für

Schleswig -Holſteiner. Deswegen war es icon eine Pflicht der Pietät, ihn

nicht ſpurlos untergehen zu laſſen , Pietät auch, ihm im weſentlichen ſein altes

Gewand zu laſſen , es nicht zu moderniſieren und damit eine neue Halbbeit zu

ſchaffen . Profeſſor Hermann Krumm , der ſchon die 3. Ausgabe 1899 be

ſorgte und mit einer bemerkenswerten Einführung verſah, bat auch dieje

4. und 5. Auflage unverändert gelaſſen . Otto Speckters Bilder ſind der Spiegel

einer verſunkenen Welt, ſeine Auffaſſung iſt uns oft zu weich, mehr roman

tiſch - idealiſtiſch als realiſtiſch . Auch ſeine Technit iſt überwunden , Feinbeiten

der Zeichnung ſcheinen mir aber auch durch den Umweg über die Holzſchnitte

oft gelitten zu haben. Aber wir wollen uns des Beſibes freuen , denn wer

vermöchte heute noch die Studien zu treiben, wie Otto Speckter vor 60 Jahren

es konnte in Heide und Tellingſtedt ?

Daß wir immer noch keine anſtändige, des Quickborndichters würdige Ge

ſamtausgabe von Klaus Groth beſitzen , iſt eine recht beſchämende Tatjade.

Sie wird ja wohl erſt kommen, wenn Klaus Groth „ frei“ geworden iſt. Die

hervorragend ſchöne Inſelausgabe des „ Quickborn “ vermag ſich nicht jeder zu

leiſten , dafür mag die vorliegende in etwas zu entſcädigen , wenn ſie auch

feineswegs das Ideal einer bis zur lebten Zeile fünſtleriſch durchgearbeiteten

Ausgabe darſtellt. Vor allem gehören in ein ſolches Vuch doch wohl nicht

die üblichen Geſchäfts- und Buchanzeigen auf den lebten Seiten .

Dr. G. Kuhlman n .

Bergiſche Pflanzennamen. Von Profeſſor Julius Leithaeuſer. Elber

feld 1912 . 61 Seiten , gr. 8º.

Dieſe Schrift iſt das Ergebnis einer ausgedehnten Sammeltätigkeit, bei der
dem Verfaſſer, außer einer Anzahl von Quellenſchriften, die Mitbülfe einer
Reihe von Mitarbeitern, die er im Vorworte nennt, gedient hat. Das mit

großem Fleiße gearbeitete Buch reiht ſich trefflich an die ſchon früher von
mir in dieſen ,, Mitteilungen" (Jahrg. vii , Seite 7172) beſprochenen Schriften

von Huntemann und Wagenfeld an .

Der Stoff iſt in der Form eines Wörterbuches angeordnet, wobei die nach

dem Alphabet folgenden deutſchen Pflanzennamen in fetter Sdrift voran :

geſtellt ſind , denen dann die lateiniſchen (botaniſchen) Namen folgen . Dann

kommen die für jede Pflanze mehr oder weniger zahlreichen volkstümlichen

Namen , oft auch einzelner ihrer Teile, wobei aus den verſchiedenen Teilen

des Vergiſchen Landes öfter recht große Abweichungen ſich ergeben.

Wie Huntemann und Wagenfeld, ſo hat auch Leithaeuſer ſich da

init nicht begnügt, er hat vielmehr in dankenswerter Weiſe auch kulturhiſtoriſce

Hinweiſe gegeben, ſoweit es möglich war, 3. V. ob und wie die eine oder die

andre Pflanze in dieſem oder jenem Orte als Volksheilmittel gebraucht wird,

ob ſie in beſtimmten Redensarten vorkommt, und welche Bedeutung dieſe

haben und endlich , ob auch Teile der Pflanzen als Kinderſpielzeug dienen.

Der Raum geſtattet es leider nicht, irgend einen intereſſanten Abſchnitt bier

mitzuteilen, wohl aber läßtſich ſagen, daß auch dieſes kleine Bud) eine weſent:

lide E rgänzung der botaniſchen, beſonders aber der kulturhiſtoriſchen Literatur

iſt. Die Brauchbarkeit des auch äußerlich nett ausgeſtatteten Büchleins wird

noch erhöht durch die beiden alphabetiſch geordneten Namensverzeichniſſe am

Schluß. Das erſte enthält die lateiniſchen Namen der beſprochenen Pflanzen,

das zweite ihre volkstümlichen Namen . C. Rud. Schnitger.

Engliſch und Plattdeutſch mit beſonderer Berückſichtigung der Mundarten

des Ruhrmiindungsgebietes. Praktiſche Ergänzung zur engliſchen Grammatit
von Oberlehrer F. Wipperman n . 38. Š. Preis 50 Pf. Duisburg-Mei

derich , Druck und Verlag vou Johs . Graffmann.

Wenn auch nicht „ Engliſch) un Plattdütſch eendohnt“ iſt, wie Paul Trede

einmal meint, d . h . in dem Titel eines Theaterſtückes, ſo hat das Engliſche doch

ſeinen germaniſch -niederdeutſchen Charakter trop der franzöſiſchen Einflüſſe ſich

bewahrt. Daß der Plattdeutſche ſchneller und beſſer Engliſch lernt als meiſt

der Overdeutſche, iſt daher eine durchaus begründete Erſcheinung . Vom prat.
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tiſchen und unterrichtlichen Standpunkt aus geht Wippermann den Wechſel .

beziehungen zwiſchen den beioen Sprachen nach, um den Unterricht wie die

Erlernung des Engliſchen durch den Hinweis auf das nahverwandte Platt

deutſch zu erleichtern und zu vertiefen . Denn was von den Mundarten des

Ruhrmündungsgebiets, dem Rheinfränkiſchen gilt, trifft erſt recht auf das

Plattdeutſche, beſonders der Waterkant zu. In der Lautbildung ſtehen ſich

Engliſch und Plattdeutſch ſehr nahe, beide habengemeinſam die Neigung zur

Diphthongbildung, beide ſtehen auf der gleichen Stufe der 1. Lautverſchiebung ,

weiſen eine Menge gleicher ſprachlicher Erſcheinungen auf. Zahlreiche Über

einſtimmungen in der Form- und Saklehre, im Wortſchap bilden eine treff

lime Brücke vom Plattdeutſchen zum Engliſchen . Die Gegenüberſtellung von

engliſchen Nursery Rhymes und plattdeutſchen Volks- und Kinderverſen deckt

die verwandten Seiten des engliſchen Volkstums auf, ein plattdeutſcher Odem

webt einem aus der Gefühlswelt und Sprache der englichen Kinderwelt ent

gegen . Dem aufmerkſamen Beobachter und Kenner engliſcher und plattdeut

ſcher Sprache und Art will Wippermann nichts Neues bieten, er erwirbt ſich

aber ein unbeſtreitbares Verdienſt durch die Aufdeckung der zahlreichen Ve

rührungspunkte zur Nukung im Unterricht, ſo daß man wohl von einer „ prak

tiſchen Ergänzung zur Grammatit“ reden kann. Jedem Lehrer des Engliſchen

im niederdeutſchen Sprachgebiet ſei die Schrift angelegentlich zur Beachtung

empfohlen. Daß die Verwendungsmöglichkeit des Plattdeutſchen im engliſchen

Unterricht in unſerer ſtets nach dem Nuken fragenden Zeit unſerer alten

Mutterſprache nur Freunde erwerben kann, iſt eine erfreuliche Zugabe. Viel

leicht iſt es dieſe Seite der Frage „ Engliſch und Plattdeutſch “ überhaupt ge

weſen , die zu der vorliegenden Unterſuchung angeregt hat, denn F. Wipper

mann iſt ja einer der tatkräftigſten Vorfämpfer des Plattdeutſchen im Weſten .

Dr. G. Kuhlmann.

Niederdeutſches Schrifttum einſt und jeßt. 1. Band : Dichtung (!) für

Schule und Haus herausgegeben von Dr. Rudolf Schulze. 240 Š. mit

1 Bild. Geb. 1,30 Mk.

Als ein weiteres Anzeichen wachſender Erkenntnis vom Wert niederdeutſcher

Sprache und Dichtung dürfen wir das billige Büchlein bewerten . Wenn es

nur auch benukt wird, ſo wird es ſich als durchaus brauchbar erweiſen , trot

einiger Unvollkommenheiten, die einem ſolchen Erſtlingsverſuch anhaften müſſen.

Zum erſten Male iſt die mittelniederdeutſche Zeit gebührend berückſichtigt

worden, die bisher. unverdiente Nichtachtung gefunden hat. Dem Redentiner

Oſterſpiel hat m . E. das Mitteldeutſche nichts Ebenbürtiges an die Seite zu

ſtellen . Das Übergewicht der mittelniederdeutſchen Proſa wird hoffentlich das

2. Bändchen dartun . Während aus der mittelniederdeutſchen Dichtung die

Proben ſich gleichſam ſelbſt darboten , iſt bei der neuniederdeutſchen Dichtung

dem perſönlichen Geſchmack weiter Spielraum gelaſſen und ſo hätte hier und

da ſtatt des weniger Charakteriſtiſchen die Eigenart eines Dichters ſchärfer

Bezeichnendes dargeboten werden können. Daß der Herausgeber beſonders

ſein Weſtfalen berückſichtigt , iſt berechtigt einmal durch den hohen Stand der

weſtfäliſden Dichtung und ſodann, weil das Büchlein dort ſeine Hauptver :

breitung finden wird. Fehlen dürfen aber u . a . auf keinen Fall Lyriker wie

die Hamburger Adolf Stuhlmann, Hermann Claudius und der Mecklenburger

Helinuth Schröder, deren Bedeutung unumwunden anerkannt iſt. – Eine knappe,

aber ausreichende Einleitung, die Geſchichte und Weſen der niederdeutſchen

Sprache und des niederdeutſchen Schrifttums behandelt und die Bedeutung

des Niederdeutſchen für Sprache und Volkstum dem Leſer eindringlich vor

Augen führt, iſt eineerwünſchte Zugabe, die das Büchlein zu einer Werbe

ſchrift macht. Verzichten ſollte man aber endlich auf die Gegenüberſtellung

von Groth und Reuter einerſeits und Schiller und Goethe andererſeits.

Solche Vergleiche, die natürlich zum Nachteil der Niederdeutſchen ausfallen,

ſind zweclos und unberechtigt. Zu bemerken bleibt noch, daß der Herausgeber

die Schreibung nach dem Vorſchlage Prof. Dr. Bremers möglichſt einheitlich

zu geſtalten verſucht hat. Das gibt zunächſt, beſonders bei dem altvertrauten
Klaus Groth, ungewohnte Wortbilder. Möge das Büchlein in recht vielen

Schulen. Eingang finden und niederdeutſche Sprache und Art ſtärken und

fördern . Dr. G. Kuhlman n .
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Frit Reuter. Von Walther Nohl. Mit 33 Abbildungen und einem

farbigen Titelbild . Velhagen & KlaſingsVolksbücher Nr. 99. Preis 60Pig.

Das Büchlein bietet eine hübſche Einführung in Frib Reuter. Die Bilder

und Handſchriftproben ſind gut ausgewählt und auf dem Kunſtdruckpapier gut

wiedergegeben. Paul Wriede .

Brindmanbok. Auswahl aus John Brinckmans Dichtungen. Für die

plattdeutſche Gilde zu Schwerin hrsg . von Dr. Wilhelm Ruſt. Eduard

Herbergers Hofbuchdruckerei und Verlagshandlung Schwerin i. M. 64 S.

Ladenpreis 20 Pig . Bei Sammelbeſtellungen für Vereine 15, für Schulen 10 Pig.

Der Hamburger „Quickborn“ hat den ſeit langem gehegten Plan eines Brinc

manbuches zugunſten der plattdeutſchen Gilde zu Schwerin aufgegeben , um

nicht die der plattdeutſchen Bewegung bitter nötigen Mittel und Kräfte zu

zerſplittern . Durch Zuwendung von Geldmitteln haben die Großherzöge von

Mecklenburg -Schwerin und Strelit und Herzog Johann Albrecht von Mect

lenburg die niedrige Bemeſſung des Preiſes ermöglicht. Der Herausgeber

ſchickt der Auswahl eine kurze Würdigung von Brinckmans Leben und Werk

zum Geleit voran, die naturgemäß dem Kenner des einſchlägigen Schrifttums

und Brinckmans nichts Neues bieten will. Sodann kommt der Dichter ſelbſt

zu Wort mit De Schlädenfohrt, Doberan und De Reis nah Batavia aus

Kaſper-Ohm un ick, dem unvergleichlichen Voß und Swinegel ſowie einigen

Kapiteln aus Unſ Herrgott up Reiſen “ . Der Proſa folgten einige Proben

aus dem „ Vagel Grip .“ Wer ſich zu Vrinckman hinführen laſſen will, in dem

vermag dies Brinckmanbot eine Ahnung von der Größe des Dichters zu er:

wecken, der im Schatten Fritz Reuters ſtand. Es vermöchte aber – das ſei

zu Brinckmans Ruhm geſagt jede andere Zuſammenſtellungdieſelbe Wir

kung auszulöſen . Das Büchlein hätte an äußerer uud innerer Abrundung ge

wonnen , wenn die Lyrit in die Proſa eingeſtreut wäre. Schmerzlich wird der

Binnenländer aber eine Worterklärung vermiſſen, die z . B. auch für die Schule

unentbehrlich iſt. Was die buchtechniſche Seite angeht, ſo hätte m . E. obne

Mehrkoſten durch etwas mehr Sorgfalt und Geſchmack ein etwas reizvolleres

Äußere ſich ſchaffen laſſen. In unſerer in dieſer Hinſicht glücklicherweiſe

verwöhnten Zeit iſt ein ſchmuckes Gewand die beſte Empfehlung auch für ein

Volksbuch. Möge das Brinckmanbok weiteſte Verbreitung finden zum Ruhm

John Brinckmans. Dr. G. Kuhlmann.

Bewernadeln . En jößt Strut plattdütſche Gedichte von Auguſt See .
mann. Berlin 1913. Verlag von W. Röwer.

Einen ſehr ſtattlichen Vand hat uns Seemann geſchenkt, voll reifer Schöne

heiten . Allerdings gilt auch hier der alte Sak, daß weniger mehr geweſen

wäre; manches ſchwächere Stück hätte unbedenklich fehlen können .

„ Vewernadeln “ bedeutet einen weiteren Schritt Seemanns auf dem Wege

zur reinen Gedankenlyrik. Der erſte Teil freilich , „Hus un Heimat“ , hat oft

den Volkston außerordentlich glücklich getroffen. Bemerkenswert iſt die Feind:

ſchaft gegen die Errungenſchaften unſerer ſogen. Kultur, vornehmlich die Ma.

ſchinen, die er mit bitterem Haſſe bedenkt. Bei einigen übrigens prächtigen

Liebesliedern, namentlich ſolchen , die man unter dem Thema Liebeszwiſt žu

ſammenfaſſen kann, hat vielleicht Brinckman nachgewirkt.

In den Abſchnitten „Tit un Welt “ und „Achtern Aufen“ , die den weitaus

größeren Teil des Buches umfaſſen , ſtehen zwar Probleme im Vordergrund,

das Verhältnis zwiſchen Mann und Weib und zwiſchen Menſch und Gottheit.

Wie Seeniann ſie beide zu löſen ſucht, das hat er mit faſt zu offener Ehr.

lichkeit geſagt. Mit ſcharfen Waffen ficht er gegen Hohlheit, „ Fäulnis und

Wahn , wo auch immer er ſie findet, ſei es noch ſo alt und durch Überlieferung

geheiligt. Ein geſundes Selbſtbewußtſein, ein hoher Stolz auf die eigene

förperliche und ſittliche Kraft durchatmet das Ganze. Aber haben nicht eine

Reihe von Gedichten einen allzu erotiſchen Einſchlag ? Auch darf eines nicht

unerwähnt bleiben, daß für derartige religiöſe Meditationen die plattdeutſche

Sprache nicht mehr ausreicht. Alles das hätte viel beſſer hochdeutſch geſagt

werden ſollen. Wörter wie Idealiſten , Humanität, Iſolierſchicht, Myſtiker,

Nervenſyſtem und viele andere, die ſogar in Gedichtüberſchriften begegnen

(„ Vinnengymnaſtik“ Š . 189, „ Immun“ Š. 190) machen in ihrer plattdeutiden
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Umgebung einen ganz fremdartigen , ja peinlichen Eindruck. Der niederdeut

iden Mundart ſind in ihren poetiſchen Ausdrucksformen beſtimmte Grenzen

gezogen , die nicht ohne Schaden überſchritten werden können.

Dr. Wilhelm Ruſt.

Erenſt un Snack En lüttjen Pack. Plattdeutſche Gedichte in niederſächſi.

icer Mundart von Auguſt Hermann. 6. Aufl. 8 ° 82 S. Braunſchweig

1913, Friedrich Wagners Hof- Buchhandlung. Steif broſchiert 1,50 Mt.

Auguſt Hermanns „ Erenſt un Snack“ iſt vielen Niederdeutſchen längſt ein

lieber Bekannter . Schon zum 6. Male trägt es ſeinen „ lüttjen Pack“ durch

das Braunſchweigſche Land und über deſſen Grenzen hinaus. Braunſchweig

iſt nämlich die Heimat des Verfaſſers, und dort hat dieſer neben dem ver

ſtorbenen Theodor Reiche, dem verdienten Gründer und Herausgeber der

prächtigen , leider längſt eingegangenen Zeitſchrift , Mudderſprafe“ ſchon vor

Jahrzehnten für niederſächſiſche Art und Sprache geſtritten und den Beſtre

bungen des jebigen „Landesvereins für Heimatſchutz im Herzogtum Braun

ſchweig“ kräftig vorgearbeitet. Die Sprache Hermanns iſt darum der oſt

fäliſceDialekt in braunſchweigiſcher Färbung. Die braunſchweigiſche Unterart

des Oſtfäliſchen ſteht im Wortſchat, in der Flerion , in dem Gebrauche der

Präpoſitionen mit Dativ und Akkuſativ ſehr nahe der öſtlichen Hildesheimer

Mundart, wie ich dieſe in den „ Mitteilungen aus dem Quickborn “ (3. Jahrgang

Nr. 1 , S. 2–7) ſkizziert habe. Eine Worterklärung iſt nicht beigefügt, iſt auch

faum nötig. Ein paar charakteriſtiſche Formen (niſt nicht, Ornebuſch

Omnibus, drippet drüppet tropft) ſind für jeden leicht zu raten ; aber

ein Wort wie zegentilſch' (S. 41 , bockbeinig, widerſpenſtig) hätte doch wohl

einer Erflärung bedurft. Doch wenden wir uns jetzt dem Inhalte des Werk:

chens zu ! Das kleine Bändchen (82 Seiten in Oktav) enthält Gedichte, und

zwar im erſten Teile „wat for't Gemäut“, lyriſche und erzählende Gedichte,

dann einige ,,Stammbaut- Rimels“, d. h . Lebensregeln , und drittens als Haupt

ſache „luſtig Süg".

Die“ lyriſchen und erzählenden Gedichte des erſten Teils, meiſt ernſter

Stimmung, ſind gemütvoll und anſprechend, erheben ſich aber meiſt nicht über

eine gewiſſe Mittelmäßigkeit. Die Lebensregeln ſind verſtändig und wohl

meinend. Die Bedeutung des Werkchens liegt erſt in dein „luſtigen Tig“ .

Aber auch in dieſem wird man keine große Offenbarung und keine außer

gewöhnliche Dichterkraft ſuchen . Es ſind Läuſchen, teils eigentliche, in eine

Špité auslaufende Läuſchen , teils Schnurren und Schwänke und gereimte

Anekdoten. Dieſe Gedichte ſind alle flott gereimt und leſen ſich ganz ange
nehm . Beſonders gut aber wirken ſie beimVortragein größerem Kreiſe.

Manche Stücke werdenvon unſerem niederſächſiſchen Volfe mit Vehagen an
gehört. Sie munden ihm wie kräftiges, hausbackenes Brot. Und auch vor

Derbheiten wird ihm nicht bange. Darum iſt es mit Freude zu begrüßen ,

daß Hermanns „ Grenſt un Snack“ mit ſeinem „ lüttjen Pack“ zum ſechſten

Male wohlgemut durch die niederſächſiſchen Lande zieht . Mögen ihm recht

viele Türen geöffnet werden ! G. Chr. Coër s .

Nachtrag . Der „ Nachtrag “ hat mehrfach zur Folge gehabt, daß die darin

genannten Verleger ihre Bücher nachträglich doch noch zur Beſprechung ein

ſchickten. Einem Buche war im vorigen Jahre ein Vrief beigegeben, worin

geſagt wurde, der Verlag habe ſowohl Intereſſe wie Zutrauen zu ſeinen

Werfen, habe das Buch auch nicht etwa auf Koſten des Verfaſſers drucken

laſſen , ſondern ihm ſogar Honorar gezahlt. Im übrigen möchten wir den

Verlag nicht wieder im „ Nachtrag“ aufführen. Das hätte nun der Verlag

ſelber in der Hand gehabt. Er hätte uns nur ſeine im Laufe der letzten

12 Monate erſchienenen plattdeutſchen Verlagsſtücke zur Veſprechung ſenden

müſſen . Da er das 3. T. wiederum verſäumt hat, ſo müſſen wir ihn wohl oder

übel wieder in die nachſtehende Liſte aufnehmen . Wir führen die Liſte ja

nicht den Verlegern zu Liebe oder zu Leide, ſondern wollen damit unſere

Rubrik „ Bücherbeſprechungen “ nach Möglichkeit vervollkommnen. Der Nachtrag

wird nicht mehr erforderlich ſein, wenn endlich die Autoren mit ihren Ver

legern von vornherein abmachen, an welche Redaktionen ſie die Bücher auf

alle Fälle ſenden ſollen, oder wenn einmal alle Verleger einſehen werden , daß
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es in ihrem eigenen Intereſſe liegt, daß ihre plattdeutſchen Bücher in den

über plattdeutſche Literatur berichtenden Blättern beſprochen werden und daß

für den Erfolg eines Buches ſeine Nichtnennung nachteiliger iſt, als ſelbſt eine

ungünſtige Beſprechung. Hier die Liſte der im Laufe des Jahres erſchienenen

Bücher, die uns nicht vorgelegen haben, aber uns anderweitig bekannt ge

worden ſind :

„ Scherz und Ernſt aus dem Leben Frib Reuters .“ Von Dr. Ad. Kohut

(Dresden , Dr. A. von Dorp). „ Ut min Dörp“ (Erzählungen ). Von Theodor

Schulenburg (Roſtock, Püſchel). „Von de Waterkant“ (Erzählungen). Von

Konr. Maß (Stettin, Leon Saunius). „ Ut unſe Kinnertied .“ Von Georg

Blitſlager (Emden , W. Schwalbe). Plünn un Knaken “ ( Riemels ). Von

Heinr.Meggers (Hamburg,Hartung & Co.).– „ Plattdeutſcher Humor“ (Vor.

träge) . Von Karl Emil (Hamburg, Emil Richter). „ Döntjes und Klöhntjes"

( Riemels ). Von 3. P. Heinrich (Hamburg, Richter). ,,Snuten un Poten"

( Riemels .) Von Heinrich Jürs (Hamburg, F. Dörling). „ Burrkäwers.“

Von R.Žarnow (Schwerin , L.Davieds ). — ,,Gedichte.“ Von Jobann Beyer

( Bremen , Franz Leuwer ). „Wat ſick dei Stammdiſch vertelt.“ Von Paul

Holldorf (Berlin , W. Süſſerott). „ Müllerdochder un Hüslerkind" (zwei

Atte). Von Karl Meyer (Lüneburg, v . Stern). – „ Nich bang “ (hiſt. Volks.

ſtück , 2 Akte). Von Friedr. Hintmann (Hambg., Richter ). ,, En feine

Familje“ (Luſtſpiel, 4 Akte). Von Ad. Gieſe (Hambg. , Richter ).

Kaiſerin ehr Bild “ (Einakter für Mädchenvereine). Von M. Düſterbrodt

(Lengeriſch, Biſchof & Klein).

Es muß noch bemerkt werden , daß einige Beſprechungen eingegangener

Bücher für das Oktoberheft zurückgeſtellt werden mußten.

Kataloge. Antiquariatskataloge, in denen niederdeutſche Bücher verzeichnet

ſind : Friedrich Meyers Buchhandlung, Leipzig. Nr. 121. Theodor Kriſche,

Erlangen ( Deutſche Literatur ). J. Rickerſche Univerſitäts-Buchhandlg .,

Gießen. Nr. 19. Liſt & Francke, Leipzig. Nr. 451 .

8 Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen

Aue Leſer, beſonders Autoren und Redaktionen werden gebeten,

uns über das Erſcheinen von Aufſäten aus dem Gebiete der niederdeutſchen Sprace

und Literatur zu unterrichten . Belegblätter ſind erwünſcht.

John Brindman . „ Ut Brinckman ſin Welt“. Von O. Weltzien. (De

Eetbom , 32. Jhg., Nr. 11ff.)

Klaus Groth . K.G. und Alwine Wuthenow ". Von Adolf Bartels.
( Eckart, 1913/14. Nr. 7. „K. G. un Sleswig -Holſteen vör 50 Jahr“ .

Von Fr. W. (Moderſprat, 1. jbg ., Nr. 2 ) .

Friß Reuter. „ F. R. und der Krieg von 1864 “. Von W. (Kreuzzeitg. ,

12. April).

Frit Stavenhagen. Von Direktor Prof. Dr. Karl Lorenz. ( Feſtſchrift

zur 18. Hauptverſlg. des Allg. D. Sprachvereins, 1914 ).

Guſtav Stille. „ Ein deutſcher Volksdichter“. Von Jacob Bödew adt.

(Kreuzzeitg . , 9. April, Nr . 168).

C. H. F. Walther. ,, Dem Andenken Chriſtoph Walthers“ . Von C. Borch

ling. (Korreſpondenzbl. des V. f. nd. Sprachforſchg, Heft 34 , Nr. 2/3).

Hermann Wette . „ Ein weſtfäliſcher Dichter“. (Eiſenacher Ztg. , 21. April).

Volfsſprache und Dichtung . „ Von der Sprache der hamburgiſchenVolks.

ſchüler und ihrer Erforſchung". Von 6. Schmidt. ( Pädag. Reform ,

1. April ). Verſchollene hamburgiſche Gebäcke“ . Von C. Rud.

Schnitger. (Hamburger Woche, 9. Ihg., Nr . 16). ,, Der plattdeutſche

Vauer im Sprichwort". Von Wilhelm Poeck. ( Deutſche Tagesztg . ,

7. April). Vom Zubettgehen und Aufſtehen, vom Eigenſinn und vom

vielen Fragen " . Von Paul Wriede. (Hambg. Woche, 9. Jhg., Nr.

17 ) . Zum ,breiten Stein ' " . Von Hans Ruhe. (Korr.-BI. d. V. f.

nd. Sprachforſcg., Heft 34, Nr. 2/3 ). Mardelſpel'n ''. Von

G. Schmidt. (Hambg. Woche, 9. Ing., Nr. 20). ,, Als was man in

Hamburg ſein Geld verdienen kann“. Bezeichnungen für Handwerker

uſw.) Von Paul Wriede. (Hambg. Woche, 9. Ing. , Nr. 22) .

I /
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,,Streifzüge durch die hamburgiſche Haug. und Kinderſprache“ . Von
Ernſt Krös. ,, VolkstümlicheBenennungen von Arzneimitteln aus der

Apotheke “. Von Dr. H. von Reiche. ( Feſtſchrift des Allg. D. Sprach .

vereins, 1914) . „Allerhand Plant“. Von Ludwig Frahm . (Hambg.

Woche, 9. Jhg., Nr. 23).

Worterklärung. Der Name Binnenalſter " . Bon C. Rud. Schnitger .

(Hambg. Woche, 9. Jhg. , Nr. 17).

Rechtſchreibung. Dever bat plattdütſche Richdiſchrivn “ .„ Von Cornils

Traulſen. (Niederſachſen, 19. Jhg., Nr. 14 ). „ En Antwort op de

Verbandsvörſchläg toen eenheitli plattdütſche Rechtſchribung“. Von

Cornils Traulſen. (De Eetbom, 32. Ihg ., Nr. 11).

Sprachgeſchichte und -geographie. „Die Mundarten der Mart " . Von

Dr. H. Teuchert. ( Voſſiſche Zeitg., 18. April).
Plattdeutich und Hochdeutſch. ,, Plattdeutſch Hochdeutſch “. Von

Bebrens. (Celleſche Zeitg . , 9. Mai). „ Aus der Werkſtatt des

niederdeutſchen Sprachgeiſtes". Von Otto Schütte . ( Zeitſchrift des

Aug. D. Šprachvereins , 29. Jhg., Nr. 6). – „Wort und Gedanke“. Von

6. Roſenbagen. (Feſtſchrift des Aug. O. Sprachvereins, 1914) .

Plattdeutſch, ein Jungborn des Hochdeutſchen “. Von Hinrich Wriede .

(Hambg . Schulzeitg ., 22. Ihg., Nr. 22).

Verwandte Sprachzweige. Das Aachener Sprachdenkmal des 18. Jahr

hunderts “. Von Prof. Dr. Joſ. Rocks. (Decher Platt, 7. Ing . , Nr. 10).

Neuplattdeutſche Bewegung. „ Hemd und Rock'. [Klaus Groth und Fré.

déric Miſtral in der deutſchen Preſſe.] Von J. B. (Hambg. Fremdenbl. ,

4. April, 1914) . „Geht das Plattdeutſche unter ?“. VonSch. ( Tägl.

Rundſchau , 1. Mai). ,, Pflege und Erforſchung deutſcher Mundarten“ .

Von Dr. Otto Böckel. ( Deutſcher Volkswart, Mai 1914) . „ Ein

Wort über die pl. Sprache “. Von M. Stä v ken. (Unſere Heimat,

Münſter, 1. Mai). „ Plattdeutſch in der Schule Norddeutſchlands“.

Von Dr. Gottfried Kuhlmann. (Hambg . Schulzeitg., 22. Jhg ., Nr. 22).

Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg

Jubiläumsſpende. Mit herzlichem Dant wird über die Beteiligung folgender

Mitglieder an der „ Jubiläumsſpende" , über deren Verwendung im letzten

Heft berichtet wurde, quittiert.

Bis zum 1. Juni zeichneten :

je M. 50. Herren Direktor Otto Harms , Ad. Kirſten jr ., Edm . J. A.

Siemers .

M. 25 .-- Herr Albert Broſchek.

je M. 20.- Herren E. A. Buchmann , Rudolf Dührkoop , Dr. Herm .

Hartmeyer, Senator Heidmann, Fr. Höger, D. Holſt, Fr. Holſt,

Senator Holthuſen ,Conrad Jäger, Johs .Ed. Jepp, Carl Jönßen ,

Dr. W. Kießelbach , E. L. Lorenz-Meyer, Johs. E. Rabe, C. Stahl,

J. L. Steffens, J. C. Stülcken, Präſident Dr. Tesdorpf, Geh.

Kommerzienrat W. Volckens ( Altona), Mar M. Warburg, Wilh.

Th. Webber, Fr. W. Wenkel, J. Wichmann .

M. 15 .-- Herr Hugo Fiſcher (Lima) .

je M. 10.– Frau Anna Brettſchneider, Herren F. W. Otto Beenke, Dr.

C. Bigot, Dr. 6. Blohm , Prof. Dr. C. Borchling, Ludwig

Boſſelmann, Dr. W. A. Burchard, Herluf Godenrath , Henry

Grewe, Landgerichtsdirettor Dr. Knauer, Wilhelm Kölln , Her

mann Rorff, Direktor V. V. Koch, Alfred Levy, Georg C. L.

Lorenz -Meyer , Otto Meißner, E. D. A. Metelmann, Henry

O'Swald , Dr. 3. Ritter (Geeſthacht), Carl F. C. Schneider,

Paul E. Sibeth, H. W.Sievert, Geh. San .- Rat Dr. Tiedemann

(Bergedorf), Paul Wriede.
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M. 8.- Herr Landgerichtsdirektor Ipſen.

je M. 6 . Herren W. Corſſen , Ernſt F. W. Müller.

je M. 5 . Herren Oscar Virth , A. Duncker, Hans Förſter , Léon Gold

ſchmidt, Wilh . von Have (Vergedorf), J. Heymann , Chr . Klock,

Geh . San.- Rat Dr. Ferd. Krüger (Bredeney ) , Jven Kruſe ,

Dr. G. Kuhlmann, Prof. Dr. O. Lauffer, Fiſchereidirektor

Lübbert, Prof. Dr. Maes, Paul Mann, E. Marcus (Münſter i.

W.), E. Mercier, Ernſt Müller, Hinr. Puttfarken , O. Repſold,

Dr. Fr. Reimers, Guſtav Röper, Amtsrichter Dr. O. Seebohm

(Vergedorf), Johs . Stübe, Dr. Rud. Werner, Carl Wild.

je M. 3.-- Frau Eliſabeth Thomann (Bergedorf), Fräulein Louiſe Sdwarz,

Herren W. Behr ( Vergedorf), Paſtor Fr. Holk ( Alten :

gamme), Johs . Kuort , Oberinſpektor Philippſen, Rud. Prüſſing,

Herman Reichenbach, A. Weymann.

je M. 2.- Frau Auguſte Fock (Vergedorf), Herren C. Kröger , Herm.

Libnau, Dr. H. E. Müller (Vergedorf).

Soweit ein Ortsvermert fehlt, iſt der Wohnort Hamburg.

Nachträgliche Beteiligungen an der Jubiläumsſpende werden im nächſten

Heft bekannt gegeben werden.

Jahresbeiträge für 1912/13. Mit herzlichem Dank wird beſtätigt, daß ſeit

der letzten Veröffentlichung und bis zum 31. Mai noch folgende Mitglieder

unſerer Vereinigung erhöhte Jahresbeiträge gezahlt haben :

a) ſtatt 6 Mart

M. 50. die ſtädtiſchen Kollegien der Stadt Kiel.

je M. 10 . Landesverein für Heimatſchutz im Herzogtum Braunſdweig,

Herren Albert Broſchek, Dr. O. Witt.

b) ſtatt 3 Mart

M. 10 . Herr J. H. Brumm (Wentorf).

je M. 6 . Herren Kommerzienrat Alb . Goldbeck-Löwe (Helſingfors), Direktor

Johnſen (Heide), Th. Kelting, H. Rohlf, Carl Schröder, Präſident

Dr. Thomſen ( Berlin -Halenſee), D. Vetterli (Burtehude) , Wilhelm

Wehrenberg (Großflottbek).

M. 5. Herr G. Vockris.

je M. 4 .-- Herren Reftor Backeberg, Frl . Jverſen (München ), Erich Strenge.

(Schwerin ).

(Soweit ein Ortsvermert fehlt, iſt der Wohnort Hamburg).

Mitgliederverſammlungen. (Kleine Vortragsabende). 162. Mitglieder

verſammlung. – Auf dieſem vom Quickborn gemeinſchaftlich mit dem Ham

burgiſchen Zweigverein des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins unter dem

Vorſitz des Herrn Senators v. Berenberg-Goßler in der Aula des Johanneums

abgehaltenen Abend hielt Profeſſor Dr. Otto Bremer einen friſchen und geiſt

vollen Vortrag über die Ausſprache des Hoch deutſch e n . – Nicht Schul

meiſterei, ſondern die Tatſachen müßten entſcheiden in der Beurteilung der

Frage, was „ richtiges Hochdeutſch“ ſei . Wenn das Plattdeutſche einmal aus

ſtürbe, die plattdeutſche Ausſprache des Hochdeutſchen würde noch

Jahrhunderte fortleben . Die Niederdeutſchen haben hochdeutſch künſtlich ge

lernt wie eine fremde Sprache. Man hatte damals noch keinen phonetiſchen

Unterricht, hatte auch wenig Gelegenheit, hochdeutſch zu hören oder ſich in

hochdeutſchen Landen aufzuhalten. So kam man dazu, das Hochdeutſche platt:

deutſch auszuſprechen . Vom Standpunkt geſchichtlicher Betrachtung iſt unſere

Ausſprache falſd ), ſie iſt nicht hod/deutſch , ſondern eine Übertragung mund:

artiger niederdeutſcher Eigenart auf die hochdeutſche Sprache. Hochdeutſch

hätte man z . B. ſt und íp wie ſcht und ſchp ſprechen müſſen , während die

alten indogermaniſchen Sprachen (gerade wie heute noch die Hamburger)

iſt und īſv jagten . Das ſ iſt aber auch ſonſt ein beſonderer Buchſtabe.

Richtig hochdeutſch müßten wir ſagen und Seele „ ſſagen “ und „ Sieele “ aus:

iprecben , Wurſt „ Wurſcht“. {lrſpringlich hochdeutſch ſei auch nicht die

heutige Ausſprache des a , beiſpielsweiſe in haben . In allen hochdeutſchen
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Dialekten klinge das a dumpf. Schön ſüß heiße richtig „ ſcheen ſtieņ3“. Waſſer

müße hochdeutſch „laſſer“ heißen. Deich und Vant ſpricht man richtig hoch)

deutſch ſächſiſch a'is , alſo nicht ſtimmbaft. So betrachtet, ſei auch Liebe

falſd ), dagegen „Liewe“ richtig . Hiſtoriſch genommen iprecen wir
alio jeden Laut falſch a u s . Die Ausſprache des Hochdeutſchen gliedere

ſich in die niederdeutſche und die mittel- und ſüddeutſche Ausſprache. Wird
fid die hochdeutſche Sprache weiter ausbreiten, wird ſie andere Sprachen ( das

Wendiſche, Litauiſche, Däniſche, Frieſiſche) verdrängen, dann werden neue

Sprachgruppen entſtehen . Von einer unantaſtbaren Richtigkeit der hoch .
deutſchen Ausſprache fann man nur ſprechen für jene Zeit, als die Nieder

deutſchen anfingen hochdeutſch zu ſprechen . Seitdem hat ſich ſelbſt in Ober

deutſchland die falſche niederdeutſche Ausſprache mehr und mehr durchgeſetzt.
Der Hochdeutſche nimmt die vor 100 Jahren noch verachtete nieder .

deutſche Ausſp r a che des H och deutſchen als Muſter! Wenn nun
jekt jemand in ſeinem Studierſtüblein auf den Gedanken kommt, die alte,
richtige Ausſprache wieder einzuführen , ſo ſoll er’s tun, aber in ſeinem

Stübchen bleiben! – Es iſt frevelhaft, eine beſtimmte Ausſp r a che

einem anderen aufdrängen zu wollen. - Das norddeutſche ſtund

ip iſt nicht falſcher als die ganze übrige heutige Ausſprache des
Hoch deutſch en. Für die Erhaltung des Volkstümlichen in der Sprach

entwicklung haben wir zu kämpfen und zwar gegen die Schulmeiſterei, gegen
ein Umſich greifen der Bühnenípra che auf Gebiete , für die ſie
nicht beſtimmt iſt und auf denen ſie nichts zu ſuchen hat! Die

vom Grafen Hochberg , einem geborenen Schleſier, in die Bühnenſprache ein

geführte Ausſprache Berk und Burk für Berg und Vurg iſt in Hamburg
zurück zuw eiſen. Landſchaftliche Eigentümlichkeiten ſind berechtigt und not
wendig, damit wir nicht einer Glei ch m a c er ei verfallen , die niemals

förderlich iſt und nur da eine Berechtigung hat, wo anders eine Verſtändi :
gung unmöglich wird. Die Willkür Einzelner hat uns nicht in unſere Aus:

ſprache hineinzureden und ſo lange wir nicht andere mit unſerer Ausſprache

ſtören, wollen wir dabei bleiben . Wenn jeder ſeine Eigenart zur Geltung
bringt, ſo iſt unſer Leben um ſo reicher. Nichts iſt ſchlimmer als die all
mähliche Erſtarrung, in die alle Gleichmacherei uns treibt. Wir leben in der

Gegenwart und haben ihr gegenüber die Pflicht, das zu halten, was wir nach

beſter Überzeugung für lebensberechtigt und gut halten. Dabei wird auch das
Ganze am beſten gedeihen.

Senator von Berenberg -Goßler dankte unter Hinweis auf den

überaus ſtarken Beifall dem Redner herzlich) und ermahnte die zahlreiche

Verſammlung, treu an der ſprachlichen Eigenart feſtzuhalten . Paul Wriede

danfte für den Quickborn dem Redner ebenfalls für ſeinen klärenden Vortrag

und ſprach die Hoffnung aus, daß ſich öfter eine Gelegenheit für ein Zu

ſammengehen des Sprachvereins und des Quickborns finden möge. Es ſei

auch zu hoffen , daß nach der heutigen Kundgebung in den von der Oberſchul

behörde eingerichteten Kurſen nicht mehr Hamburger Lehrer und Lehrerinnen

aufgefordert würden , Hamburger Kindern die uns freinde Ausſprache deer,

weerden (ſtatt der, werden), Glaas, Graab, naach ( Glas, Grab, nach ), Taak,

Könik, Bert ( Tag, König, Berg), ebün ( ſtatt eben ! ) und andere Sonderbarkeiten

der Bühnenſprache aufzudrängen und daß dieſen Kurſen fiinftig die gute

norddeutſche Ausſprache des Hochdeutſchen zugrunde gelegt würde. Auch dieſe

Worte fanden die entſchiedene Zuſtimmung der Verſammlung.
S.

163. Mitgliederverſammlung, Dienstag , den 28. April im Patriotiſchen Ge

bäude. Wenn das Plattdeutſche und alles, was mit und in ihm lebt und

webt, im Laufe der Jahrhunderte im Wert geſunken, der Verachtung anheim

fiel, ſo iſt davon ein gut Teil zu Laſten der Schule zu ſchreiben , die in einſeitiger

und kurzſichtiger Vevorzugung alles Hochdeutſchen , nicht nur die im Platt

deutſchen und Heimatlichen ruhenden Bildungswerte aus Unkenntnis ihres

Wertes ungenutzt und brach liegen ließ , vielmehr im 19. Jahrhundert bewuſt

und abſichtlicl) den Kampf gegen die Mutterſprache des niederdeutſchen Nor

dens aufnahm . Wenn nun ſeit einigen Jahren die Schule verſucht, etwas

von ihrer Schuld abzutragen , ſo darf man das wohl als einen Beweis dafür
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anſehen , wie die plattdeutſche Bewegung ſchließlich doch mehr an Boden ge

winnt, da der erbittertſte Feind einſchwenkt und auf die Gegenſeite tritt. So

eröffnete der Vortrag „ Plattdeutſch in der höheren Schule des

Oberlehrers Paul Hoffmann erfreuliche Ausblicke : der kommenden Gene

ration unſern ſtarken Willen einzuprägen , darin ſah er die Aufgabe der Schule

in dem Streit um das Plattdeutſche. Schickt die Kinder auf's Dorf, damit

ſie Achtung gewinnen vor niederdeutſchem Volkstum , ſchickt ſie auf's Dorf

und in die Kleinſtadt, anſtatt dem törichten internationalen Schüler

austauſch nachzudenken . Laßt die Schüler ganz Wurzel faſſen im Heimat

boden , erzieht ſie nicht zum Allerweltswiſſen , das ſchließlich nichts bedeutet !

Hierzu ſind alle Fächer berufen. Da aber , wie der Vortragende befürchtete,

der Schule Niederdeutſch als Unterrichtsfach nie bewilligt werden würde, ſo

falle die Hauptarbeit dem Deutſchunterrichte zu in der Verwertung der an

ethiſchen und äſthetiſchen Werten reichen plattdeutſchen Literatur. Leider ver

ſagen aber faſt alle unſere Schulleſebücher, die lokale Bedürfniſſe nicht berück.

ſichtigen und über Groth und Reuter nicht hinauskommen. Ebenſo fehlen

billige niederdeutſche Terte der älteren wie der neueren Literatur . Hier bätte

der Quickborn eine große Aufgabe vor ſich , der ein niederdeutſdes Leſe.

buch für Schule und Haus ſchon ſeit langem plant. Hauslektüre und

freiwillige Leiſtungen müſſen fördernd zur Seite treten , und der Redner nannte

Ž . B. die Schulen in Barmbeck, am Holſtentor und in St. Georg, die durch

plattdeutſche Kränzchen , Vorträge und dergl. ein gutes Veiſpiel böten . Spei.

tern dürfe aber der gute Wille nicht an dem Mangel an gut plattdeutſc

ſprechenden Lehrern, und der Vortragende riet daher den Studenten,in ihren
Ferien zu den Bauern auf die Dörfer zu gehen und zu lernen . An dieſe

von liebevoller Beſchäftigung mit der Frage zeugenden und eindringlich vor.

getragenen Ausführungen ſchloß ſich eine angeregte und anregende Ausſprache

Zunächſt brachte Rektor Lübkert (Hamburg-Eppendorf) eine lehrreiche

Statiſtik aus den Oberklaſſen ſeiner Schule, die wieder einmal die Beſtätigung

erbrachte, daß das Plattdeutſche in der männlichen Jugend noch ziemlich ſtarke

Wurzeln hat. Er trat vor allem für die Verwendung des Plattdeutſchen in

der heimatlichen Geſchichte ein und forderte eine hamburgiſche Geſichte

in plattdeutſcher Sprache. Vom Standpunkte der Mädchenſchule be

leuchtete Herr Fr. von Borſtel und Rektor Guido Höller das Thema.

Weitere Bemerkungen machten die Herren Mar Werner, W. Röhl , Prof.

Dr. Roſenhagen, Häger, P. Wriede und Dr. Kuhlmann , der vor

allem mehr plattdeutſche Proſa in den Leſebüchern wünſchte, im übrigen aber

vor dem lähmenden Peſſimismus warnt, den der bisherige Erfolg unſerer

Arbeit durchaus nicht rechtfertigt. Zum Schluß gab Herr Oberlehrer Paul

Hoffmann ſeiner Freude über das einträchtige Zuſammenarbeiten von Volls

ſchule und höherer Schule Ausdruck. Anſchließend daran machte Herr

G. Schmidt einige Mitteilungen über die Arbeit des heimatkundlichen Aus.

ſchuſſes der Geſellſchaft der Freunde, der die hamburgiſche Kinderſprache er:

forſcht und dem auch die Hülfe des „ Quickborn “ erwünſcht ſei. Dr. G. R.

164. Mitgliederverſammlung, Dienstag, den 13. Mai im großen Saale des

Patriotiſchen Gebäudes. Die Sammlung der Oſtholſteiniſchen Volksmärchen

durch Profeſſor Dr. Wilhelm Wiſſer, ihre Veröffentlichung für die Jugend

in 3 Bändchen „ Wat Grotmoder vertellt“ , „ für Erwachſene in dem Band

„ Plattdeutſche Volksmärchen “ darf man ohne Übertreibung als eine literariſche

Großtat bezeichnen und mit als den wertvollſten Dienſt, der unſerer nieder.

deutſchen Kultur im letzten Jahrzehnt erwieſen wurde. Die kommende wiſſen

ſchaftliche Ausgabe der reichen Ernte, die Wilhelm Wiſſer noch eben vor

Toresſchluß in ſeine Scheuern einbrachte, wird für die Volkskunde ein Ereignis

ſein . Dann auch wird ſich einigermaßen das Verdienſt Wiſſers für die lite

rariſche Ausprägung des geſammelten Märchengutes feſtſtellen laſſen und zu:

gleich auch , wie das Volk denn eigentlich erzählt. Als Antwort auf ähnlice

oft an ihn gerichtete Fragen hatte Prof. Wiſſer ſich den „ Oſtholſteiniſchen

Märchenabend“ gedacht, als er unſerer Vereinigung die Anregung gab, einmal

einen ſeiner alten Märchenerzähler erzählen zu laſſen. Vielleicht ein nicht un .
bedenkliches und nicht einmal zu rechtfertigendes Unterfangen ! Denn das

plattdeutſche Volksmärchen, das wie jedes Märchen in das tindliche Zeitalter

menſchlicher Geſchichte weiſt, gehört nicht in den Vortragsſaal der Großſtadt,
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wie der naive Erzähler nicht auf das Vortragspult. Die intimſten Reize des

Märchens, die in der Dämmerſtunde und im engen Kreiſe beim ſtimmungs.

vollen Holzbrand und in der Kinderſtube zur Geltung kommen und nur der

ſeeliſchen Gleichgeſtimmtheit von Hörer und Erzähler zu voller Wirkung ge.

langen, das mußte fehlen. In der Großſtadt konnte der Verſuch allzuſehr als

Kurioſität wirken ! Und deshalb hatte der Quickborn auch den Abend auf ſeine

Mitglieder und ſtändigen Gäſte beſchränkt, immerhin war der Bürgerſchafts .

jaal des Patriotiſchen Gebäudes voll beſekt . Prof. Wijſer tat zunächſt in

einigen Worten des Hauptzweckes Erwähnung: zu zeigen , wie das Volt ſeine

Märchen erzählt und weiter auch einmal vor einer großen Zeugenſchaft die

Echtheit des Platts feſtzuſtellen, das Wiſſer ja in der Sprache der Tagelöhner

am reinſten zu finden glaubt, der organiſchen Weiterentwicklung aus ſich, ohne
Einfluß des bochdeutſchen Sprachgeiſtes jedoch für unfähig hält . Dann er

zählte der 79 jährige Karl Muhs aus Grönwohldshorſt bei Cismar ſeine

Märchen . Er begann : „ Dar is mal ’n Fiſcher weß “ und erzählte von Blomen

dal, das Profeſſor Wiſſer dann zum Vergleich in ſeiner Bearbeitung vor.

las, vom Meiſterdieb, von De twe Bröder, De Smidt von Jüterbogt, De

Suldat unde ol Frit, De Döſcher unde Düwel, Dumm Hans bi de Pudel

müß, De Köni un deSchinnerknecht ( Der Stiefel von Büffelleder), Dé Vur

un de Studenten, Der hl. Geiſt in de Kirche, Du driggſt de Pann weg. Un .

unterbrochen floß der Plauderſtrom dahin , man begriff, daß er einer von

Wiſſers beſten Erzählern war, dem auch hier der Schelm aus den kleinen

blißenden Augen ſah, wie er mit lebhaftem Mienenſpiel ſeine Erzählung be

gleitete. Und mancher nervöſe Großſtädter mochte den Alten beneiden, wie er

daſtand in unbewußter Sicherheit und naturwüchſiger Unbefangenheit und

Selbſtverſtändlichkeit. Die Menſchenmenge focht ihn nicht an : „Dar weet min

Hart nits von af“ ſtand auf ſeinem Geſicht zu leſen . War auch der Abend

urſprünglich nicht auf künſtleriſche Wirkung geſtellt, ſo war doch der Eindruck

groß und bewies von neuem die Kraft des Volksmärchens, die auch in dieſer

Umgebung zum Durchbruch kam . Soviel Beifall iſt dem alten Muhs wohl in

ſeinemLeben noch nicht geworden ,und er hätte gerne alle ſeine 40 Geſchichten

zum Beſten gegeben ... „ Do fiert ſe enen Dag Graffber un den annern

Dag Köſt, mit negenunnegenti Muskanten. Un it wer Trummelſläger. Un

nu is de Geſchicht ut.“ Dr. G. R.

Zur Beachtung. Dem für unſere Mitglieder beſtimmten Teil der Auflage

dieſes Heftes liegt eine Beſtellkarte auf Adolf Stuhlmanns Geſam

melte Dichtungen (4 Vände) bei. Der Verlag eröffnete auf die Ausgabe,
die ſowohl in einzelnen Bänden, wie als Ganzes zu beziehen iſt, eine Sub

ſtription, die bis zum 1. September d . 3. Gültigkeit hat. Vor dem 1. September

beſtellte Eremplare koſten gebunden ſtatt je 2 Mt. je 1,60 Mt. Beſtellungen

und Anfragen beliebe man nur an den Verlag Richard Hermes, Hamburg 37,

zu richten.

Die Vereinsbibliothek befindet ſich im Deutſchen Seminar (Vorleſungs

gebäude, Edmund -Siemers-Adee). Die Bücher werden(mit Ausnahme der

Wörterbücher und der noch nichtgebundenen Vücher) Mittwochs vormittags

von 11 --12 Uhr ausgeliehen. Die Mitgliedskarten ſind bei jeder Bücher

entleihung vorzuzeigen . Auch die Bibliothek der Dr. TheobaldStiftung iſt

jebt im Deutſchen Seminar untergebracht.

Jahresbeiträge. Der Beitrag für die im Stadt. Poſtbezirk Hambnrg-Altona

wohnenden perſönlichen Mitglieder beträgt mindeſtens 6 Mart (für die Zeit

vom 1. März bis 30. September 3 ), für die außerhalb dieſes Bezirkes Woh

nenden mindeſtens 3 Mark, für Vereine und Körperſchaſten ohne Rückſicht

auf ihren Sik mindeſtens 6 Mark. Die dem Quickborn angeſchloſſenen Ver.

eine können die Veröffentlichungen (Vereinszeitſchrift und Quickborn -Bücher)

für ihre Mitglieder zu einem mit dem Verwaltungsrat zu vereinbarenden

Betrage beziehen.

Das Vereinsjahr läuft vom 1. Oktober 1913 bis 30. September 1914. Neu

eintretende Mitglieder belieben den von ihnen zu entrichtenden Beitrag an das

Poſtiched konto 6125 , Hamburg 11, einzuzahlen oder ihn auf unſer

Konto „ Quickborn“ bei der Vereinsbank in Hamburg zu überweiſen .

Poſtanweiſungen wolle man nur an den Kaſſierer , Herrn Dr. Fr. Rei .
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mers, Hamburg, Hermannſtr. 20, richten. – Die Bewilligung erhöhter

Veiträge iſt im Intereſſe unſerer Arbeit ſehr erwünſcht. Über die frei

willig erhöhten Beiträge wird in den „ Mitteilungen aus dem Quickborn"

quittiertwerden . Die Einladungen zu den Hamburger Ver :

anſtaltungen werden nur an diejenigen Mitglieder geſchickt, die mindeſtens
6 Mart zahlen .

Neue Mitglieder.

(Vom 1. April bis 10. Juni 1914.)

Herr Dr. med . Hugo Whlers , Hamburg Herr Guſtav Bockris, Altona - Ottenſen

Neftor H. Backeberg, Paſtor Ed. Hanſen, Ahrensburg
Heinrich Fittje, Hans Victor Hanſen ,

J. Friedridis, Direktor Johnſen ,Heide i. H.
R. Hartnack, Julius Nielſen, Ibeboe

Amandus Hinſch, Rektor H. Siercks, Schleswig

Alfred Hügel jr . , L. Thayſen, Tondern

Dr. A. Kaegbein, Wilhelm Wehrenberg, Groß

Theodor Kelting , W. Bauſtian, Roſtock (Flottbef

Fil . E. Kochy, E. Dürenfeld, Jemgum (Ditfr.)

Herr Oberlehrer Ernſt Koch), Poſtdirektor H. Riedel, Aurich

Jul. Mever, Fr. Röhrs, Osnabrück

Arnold Riſch , Carl Lange, Lübbecke (Weſtf.)

Walter Röhl, Nicolaus Bachmann, Berlin

C. H. Schmidt, Geb. Regierungsrat Carl Denfer,

Karl Schröder , Charlottenburg

Cornils Traulien, Prof. Adolf Bartels , Weimar

Wilhelm Wilsdorſi, Paul Set, Treisbach (H.-N.)

Dr. Wolderich , Kommerzienrat Konſul Alb .

Goldbeck-Löwe , Helſingfors

Werbung neuer Mitglieder. Vor einigen Monaten wurde die Hoffnung

ausgeſprochen, der 1904 gegründete „ Quickborn “ möchte im Laufe dieſes ſeines

Jubiläumsjahres auf 1000 Mitglieder kommen. Langſam aber ſicher näbert

ſich der Quickborn dieſer Zahl. Er iſt inzwiſchen bereits auf 742 Mitglieder

angewachſen und damit auch der Zahl nach der bedeutendſte aller platt :

deutſden Vereine.

Den im letten Heft genannten erfolgreichen 41 Werbern haben ſich in .

zwiſchen noch angeſchloſſen Fräulein E. Bunge und die Herren Paſtor Hanſen

(Ahrensburg ), Dr. Hanſjen (Hamburg), Johs. Ed. Jepp (Hamburg), E. Koch

(Hamburg), Fritz Lau ( Glückſtadt), Prof. Dr. Ad. Stuhlmann (Schwarzenbef),
Carl Wild (Hamburg) und Wilhelm Zierow (Güſtrow ). Weitere Anmel

dungen neuer Mitglieder beliebe man zu richten an die Vereinigung Quickborn ,

Hamburg 25.

Die Quickborn -Bücher und die Vereinszeitſdrift werden den Mit

gliedern der Vereinigung Quickborn koſtenfrei geliefert. Neueintretenden

werden die in der Veitragszeit erſchienenen Veröffentlichungen nach geliefert.

Die im verfloſſenen Vereinsjahr erſchienenen Vücher „ Holſtenart“ von Johann

Hinric Fehrs und „ Von alten Hamburgiſchen Speichern und ihren Leuten “

von Jobs. E. Rabe ſind für 50 Pf. das Stück durch den Buchhandel zu

beziehen . Im laufenden Vereinsjahr erſchienen bis jetzt : „ Schnack und

Schnurren " von F. W. Lyra, ,, Van Jadeſtrand in Werſerkant“ von

Th. Dircks und „ Finfwarder Speeldeel“ von Gorch Fock und Hinrich

Wriede. In Vorbereitung befinden ſich : Klaus Groth ,,Vriefe über

Hochdeutſch und Plattdeutſch “ und C. Rud. Schnitger „ Plattdeutide

Straßennamen in Hamburg “.

Wohnungsänderungen beliebe man, um eine Verzögerung in der Zuſendung

der Druckfaden zu vermeiden, recht frühzeitig anzumelden.

Das nächſte Heit der „ Mitteilungen aus dem Quickborn “ erſcheint vor :
ausſichtlich Mitte Oktober 1914 .

Redaktionsichluß für das vorliegende Heft : 16. Juni 1914.

II

Verantwortlich für die Schriftleitung: Paul Wriede, Hamburg 25.

Druck von 7. J. Auguſtin in Glüdſtadt und Hamburg .
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